Erſcheint 
wöchentlich zweimal (Mittwoch und Sor labend) 
in Stärke von 1—1½ Bogen. 
Vierteljährlicher Pränumerationopreis 3 Mark 60 Pf. 
Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Roft » Anftalten 
des In- und Auslandes. 


Fund 


Ochlesische 


wirlhſchaflliche 


e 


2 Inſtraten - Annahme 
in Breslau: bie Expedition, Herrenſtr. 20, die Verlagshandlung 
Tauentzlenplatz 7, ſowie ſämmtliche Annoncen Bureaus. Berlin: 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, H. Albrecht, A. Retemeyer. Frank ⸗ 
furt a. M.: Haaſenſtein & Vogler, Daube & Comp. Hamburg: 
Haaſenſtein & Vogler. Leipzig: Haafenftein & Vogler, Carl Schüßler 
Inſertions- Gebühr für die Spaltzeile oder deren Raum 20 Pf. 
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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 31.) 
III. 


Freilich muß dieſer natürliche Waſſergehalt mit der Trockenſubſtanz 
der betreffenden Pflanze in einem normalen Verhältniſſe ſtehen, denn 
ebenſo gut, als in ihm der Grund für günſtige Beeinfluſſungen zu 
ſuchen iſt, ebenſo gut findeſt Du in ihm den Grund für unbeſtreitbare 
Nachthelle. Ein allzu hoher Waſſergehalt ruft unter Umſtänden mehr 
oder weniger gefährliche Krankheitserſcheinungen hervor, bedingt durch 
Erſchlaffung der Verdauungsorgane, zu ſtarke Blutverdünnung und 
krankhaft vermehrte Secretion wäſſriger Flüſſigkeiten in dem Thierkoͤr⸗ 
per ſelber. 5 
Nachſtdem übt ein zu hoher Waſſergehalt einen nachtheiligen Ein: 
ſluß auf die Nährkraft der betr. Pflanze aus. Bekannt iſt ja in der 
Hinſicht, mein Freund, daß die waſſerreichſten Pflanzen, die am wer 
nigſten nährenden ſind und daß ihr Nährwerth mit ihrem Trockenſub⸗ 
ſtanzgehalte wächſt. 

Waſſerreichere Kartoffeln enthalten weniger Stärke und ſind weniger 
nahrhaft als waſſerärmere, ebenſo ſind Rüben mit höherem Waflerge: 
halte weniger nahrhaft und weniger zuckerhaltig, als ſolche mit gerin⸗ 
gerem Waſſergehalte. Bekannt in der Hinſicht iſt Dir auch, mein 
Freund, daß Gras reſp. Heu von feuchten, oder häufiger überſchwemm⸗ 
ten, ſowie ſehr Ihattigen Wieſen, nicht allein unter Umftänden mehr oder 
weniger ſchädlich auf den Geſundheitszuſtand einwirkt, ſondern auch 
weniger nahrhaft iſt, als unter normalen Verhältniſſen gewachſenes 
Gras oder unter normalen Verhältniſſen gewonnenes Heu. 

Nächſt dem Waſſer kommen, wie wir oben geſehen haben, mein 
Freund, allen Pflanzen organiſche und unorganiſche Verbindungen als 
Grundbeſtandtheile zu. Das Weſen der letzteren Gruppe iſt in Folge 
der weniger complicirten Zuſammenſetzung ihrer Repräſentanten der 
Wiſſenſchaft ſchon längſt bekannt; ſchwieriger war es, das Weſen der 
Gruppe der organiſchen Pflanzenbeſtandtheile feſtzuſtellen und es ift 
nach langjährigem Arbeiten erſt die Aufgabe neuerer Forſchungen ge⸗ 
weſen, die wunderbar einfache und darum um ſo überraſchendere That⸗ 
ſache klar zu legen, daß alle die verſchiedenen, in den Pflanzen vor⸗ 
kommenden fog. organiſchen Verbindungen, d. h. verbrennlichen Beſtand⸗ 
theile, welche als Ganzes betrachtet, oft die entgegengeſetzteſten Eigen⸗ 
ſchaften zeigen, aus einer äußerſt geringen Anzahl ein und derſelben 
chemiſchen Grundſtoffe beſtehen — Grundſtoffe jedoch, mein Freund, 
welche nicht allein hier, ſondern auch als wichtige Repräſentanten der 
Gruppe der unorganiſchen Pflanzenbeſtandtheile auftreten. Im Grunde 
genommen ſind es von den bis jetzt bekannten chemiſchen Grundſtoffen 
nur ſechs, welche in verſchiedener Anzahl und in den verſchiedenſten 
Verhältniſſen untereinander gruppirt, nicht allein die Unzahl der na⸗ 
türlich vorkommenden ſog. organiſchen Verbindungen überhaupt, ſon⸗ 
dern auch mit weniger unorganischen Beſtandtheilen chemiſch verbun⸗ 
den oder auch nur einfach mechaniſch gemiſcht, die Hauptquelle für 
ſämmtliche pflanzliche, thieriſche und menſchliche organiſche Gebilde bil⸗ 
den. Jeder Organismus — er mag einen Urſprung haben, welchen 
ere will — beſteht feiner Hauptmaſſe nach aus dem die Bildung orga⸗ 
niſcher Verbindungen bedingenden Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff 
und Stickstoff, welche man, wie wir ſchon früher geſehen haben, 
mein Freund, eben dieſer unbedingten Nothwendigkeit wegen, auch Or⸗ 
ganogene, d. h. Erzeuger der Organismen genannt hat, zu dieſen 4 
Elementen treten dann noch, wenn auch in geringeren Mengen, als 
häufige Begleiter Schwefel und Phosphor, deren eigentliche Functionen 
in Betreff der Bildung organiſcher Verbindungen freilich noch nicht 
genügend erforſcht ſind, welche aber doch ihres regelmäßigen Auftretens 
wegen als abſolut nothwendige Beſtandtheile aller organiſchen Verbin⸗ 
dungen angeſehen werden müſſen. Mögen die organischen Verbindun⸗ 
gen auftreten, wo und wie fie wollen — als Humusſtoffe in den 
Ackererden, als Kohlenhodrate, Proteinſtoffe :e. in den Pflanzen und 
Thierkörpern — ſtets find fie die Producte der Verbindungen dieſer 
6 Grundſtoffe unter einander, ſeien es die Producte der Verbindun⸗ 
dungen von vielleicht nur 2 derſelben, ſeien es die Verbindungen von 
3, 4, 5 oder aller 6 derſelben zu einem einheitlichen Ganzen. 

Ihren Hauptunterſchied finden die der Pflanzenwelt angehoͤrenden 
verſchiedenen organiſchen Verbindungen in dem verſchiedenen Auftre⸗ 
ten des Stickſtofßes in denſelben, während alle ohne Ausnahme Koh⸗ 


. llenſtoff und Waſſerſtoff und meiſt auch Sauerſtoff, wenn auch in ver⸗ heblich von denen Preußens ab, und laſſen erkennen, daß die Pferde⸗ 


En 1 1 1 2 0 * r 
N * * 2 2 — 


ſchiedenen Verhältniſſen enthalten, kommt der Stickſtoff nur einer Gruppe 
derſelben zu. Es baſirt auf dieſer Erſcheinung die Trennung der or⸗ 
ganiſchen Verbindungen in ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie, eine Tren⸗ 
nung, welche, wie Dir ja bekannt iſt, mein Freund, für uns Land⸗ 
wirthe in vieler Hinſicht eine große Bedeutung gewonnen hat. Zu 
den ſtickſtofffreien organiſchen Verbindungen gehören vor Allem die 
Kohlenhydrate — Kohlenhydrate darum, weil man ſie in Folge ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung aus Kohlenſtoff mit Waſſer verbunden be⸗ 
ſtehend ſich denken kann — dann alle Fette und Oele, welche ſich 
von jenen durch ihren höheren Gehalt an Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, 
im Vergleich zu ihrem Sauerſtoffgehalte unterſcheiden und ſchließlich 
die ſog. Pflanzenſäuren. Die wichtigsten ſtckſtoffhaltigen organischen 
Verbindungen find. die Protein⸗ oder Eiweisſtoffe, welche neben Koh⸗ 
lenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff auch Stickſtoff und Spuren von 
Schwefel und Phosphor enthalten, ſie bilden, wie wir noch ſehen wer⸗ 
den, mein Freund, die Grundlage aller organiſchen Bildungen im 
Pflanzen und im Thierkörper und iſt dies der Grund, auf welchem 
ihre ungemein hohe Wichtigkeit für alles organiſche Leben zurückgeführt 
werden muß. Außerdem gehören zu den ſtickſtoffhaltigen organiſchen 
Beſtandtheilen der Pflanzen noch die organiſchen Baſen oder Pfan⸗ 
zenalkaloide. Als Bindeglied zwiſchen den ſtickſtoffhaltigen und ſtick⸗ 
ſtofffreien Beſtandtheilen können die, allen Pflanzen zukommenden, ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzenfarben angeſehen werden, welche theils nur aus Koh⸗ 
lenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſetzt find, theils aber 
auch noch außer dieſen drei Grundſtoffen Stickſtoff enthalten. Alle 
dieſe Verbindungen werden unter dem Namen, die „näheren Beſtand⸗ 
theile“ der organiſchen Pflanzenſubſtanz zuſammengefaßt, während man 
unter den „entfernteren Beſtandtheilen“ alle die Grundſtoffe verſteht, 
aus welchen dieſe Verbindungen zufammengeſetzt find. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vergleichende Ueberſicht 
der Viehhaltungen in den Königreichen Preußen und Bayern. 
E (Original.) 

Die letzte Viehzählung im deutſchen Reiche hat bekanntlich am 
10. Januar 1873 ftattgefunden und das Ergebniß derſelben iſt in 
Preußen noch in demſelben Jahre, in Bayern im Jahre 1874 durch 
die reſp. ſtatiſtiſchen Bureaus veröffentlicht worden. Ein Vergleich 
zwiſchen den beiden größten Staaten Deutſchlands dürfte nicht un⸗ 
intereſſant fein und laſſen wir denſelben daher in Nachſtehendem folgen. 


Es waren am Zählungstage vorhanden: 
I. Pferde: 
A. Fohlen: 
5 Preußen Bayern 
1. wien Babe al.... 113574 14822 
2. von 1—2 Jahr 119209 18133 
3. von 2—3 Jahr 97524 13652 
B. Pferde über 3 Jahr alt: 
1 Zuchthengſt .. 8855 802 
2. vorzugsweiſe für ländliche Arbeit 1577957 260425 
3. vorzugsweiſe zu gewerblichen oder 
Verkehrszweckere n 216641 29427 
4. ſonſtige Reit⸗ und Wagenpferde 68429 4354 
5. Militairpferdde 76535 12334 


überhaupt Pferde 2278724 353949 
Dem Proeentſatze nach ſind von dieſen verſchiedenen Altersklaſſen 
reſp. den Benutzungszwecken: 
A. B. 
. 1; % 35. 


— — — — — 
in Preußen 4,9 5,2 4,2 0,3 69,2 9,5 3,0 3,3 pCt. 
in Bayern 4,1 5,1 8,9 0,2 73,5 8,3 1,2 3,5 


Der Procentſatz der zu landwirihſchaftlicher Arbeit vorzugsweise ver⸗ 
wendeten Pferde iſt demnach in Bayern erheblich großer als in Preußen, 
dagegen die procentiſche Anzahl der Fohlen nicht unerheblich geringer. 

In den ſtatiſtiſchen Erhebungen Preußens iſt ein Nachweis der ver- 
ſchiedenen Geſchlechter der Pferde nicht geführt; von den in Bayern 
vorhandenen Pferden ſind über 3 Jahr alt 


19464 Stück — 6,3 pCt. Hengſte, 
122242 2 — 39,8 = Wallachen, 
165636 „ 53,9 Stuten, 


Nach dieſen Verhältnißzahlen würden von den über 3 Jahr alten 
Pferden Preußens dem Geſchlechte nach ſein: 
122750 Hengſte, 
f 775470 Wallachen, 
1050197 Stuten, 
oder 53,9 pCt. weibliche und 46,1 pCt. männliche Pferde, Verhält⸗ 
nißzahlen, welche den bei den Menſchen nachgewieſenen auffallend nahe 
kommen. 
In ihrem Verhältniß zur Einwohnerzahl, zur Fläche und zu den 
viehhaltenden Haushaltungen kommen in 
auf 100 Einw. auf 1 Qu.⸗Myrie auf! viehh. Haushaltung 
Fohlen Pferde Fohlen Pferde Fohlen Pferde 
Preußen 1,3 7,9 94,0 554,6 0,1 0,65 pCt. 
Bayern 0,9 6,3 61,4 405,1 0,07 0,49 - 
Die Verhältnißzahlen Bayerns weichen danach in jeder Hinſicht er⸗ 


5. Mai 1875. 


haltung, ſowohl als auch die Pferdezüchtung bei uns weit ſtärker 
vertreten iſt als in Bayern. 


II. Rindvieh: 


Preußen Bayern 
Alk 8612150 3066263 
darunter 
1. Kälber unter /½ Jahr... 7242221 265191 
2. Jungvieh von ½—2 Jahr 1987494 751662 
2a. von dieſen zur Zucht genutzte 
Din e n e (62651) 21587) 
3. Rindvieh über 2 Jahr alt 5882435 2049410 
davon 
a. Zuchtſtiere (60967) (24964) 
b. andere Stiere und 
LS 2 (764028) (467160) 
S. über (5057440) (1557286) 
c. im letzten Herbſt zur 
Ackerarbeit benutzte © 
W (648820) (387823) 
Procentiſch gehören nach dieſer Eintheilung in 
1. 2. (2a.) 3. (3a. 3b. 86. (Zec.)) 
Preußen 8,6 23,0 (3,1) 68,3 (1,0 12,9 85,9 (12,8) 
im Verhältniß zum Ganzen: 
(0,7) (0,7 8,8 58,7) 
Bayern 8,6 25,1 (2,8) 66,8 (1,2 22,8 75,9 (24,9)) 
im Verhältniß zum Ganzen: 5 
(0,7 (0,8 15,2. 50,7) 


Dürfen wir nach dieſer elle auf die Haltung des Rindviehes 
im Allgemeinen ſchließen, ſo hält Bayern im Verhältniß zu Preußen 
mehr Jungvieh und weniger Rindvieh über 2 Jahren, benutzt ſeine 
Bullen nicht ſo jung zum Sprunge, hält erheblich mehr Zugochſen und 
benutzt auch die procentiſch geringere Anzahl von Kühen bedeutend mehr 
zur Ackerarbeit als Preußen. 

Im Verhältniß zur Fläche, der Einwohnerzahl und der viehhal⸗ 
tenden Haushaltungen kommen in 


auf 100 Einw. auf 1 Qu.⸗Myrie auf! viehh. Haushaltung 


Jungv. Großo. Jungv. Großv. Jungs. Großv. 
Preußen 11,0 23,8 776,9 1674,3 0,9 1,9 pCt. 
Bayern 20,9 42,1 13403 2701, 1,8 3,2 
Es erhellt hieraus, daß Bayern bedeutend mehr Rindvieh hält, als 
Preußen. 
III. Schafe: 
Preußen Bayern 
meg ggg 19624758 1342190 
und zwar: 
a. Merino (feine Wollſchafe ).. 8160189 91825 
b. veredelte Fleiſchſchafe 1827919 272618 
e. andere Schafe aller Art.. 9636650 977747 
. darunter Haidſchnucken (757895) (24914) 
Dieſer Eintheilung nach ſind procentiſch vertreten in 
4 5. 0. ca. 
AAA 41,5 9,3 49,1 (7,8) 
vom Ganzen (3,8 
Bapern ln, 6,8 20,3 72,9 (2,5) 
vom Ganzen (1,9) 


Die Richtung der Schafzucht ift hierdurch genau gekennzeichnet, und 
in beiden Staaten verſchieden. Während in Preußen das feine Woll⸗ 
ſchaf mit 41,5 pCt., aber auch die Haidſchnucke mit dem ſtarken Pro⸗ 
centſatz von 3,8 vertreten iſt, wird in Bayern mehr das Kammwoll⸗ 
und veredelte Fleiſchſchaf cultivirt, und iſt nur ein geringer Procentſatz 
Haidſchnucken. 

Im Verhältniß zur Einwohnerzahl, 
haltenden Haushaltungen kommen in 

auf 100 Einw. auf 1 Qu.⸗Myrie auf 1 viehh. Haushaltung 

Preußen... 79,6 pCt. 5586,0 pCt. 6,6 pCt. 
Bayern ... 27,6 = 1769,2 > * 

Der Unterſchied in der quantitativen Schafhaltung beider König: 
reiche iſt demnach ein ſehr bedeutender. i 


IV. Schweine incl. Ferkel: 
insgeſammt in Preußen 4278531 Stück, 
in Bayern 872098 


zur Fläche und zu den vieh⸗ 


es kommen alſo in 
auf 100 Einw. 
Preußen ... 17,3 
Bayern .. 17,0 1149,5 1,3 
2 Schweinehaltung kann danach als faſt gleich angenommen 
werden. ; 


V. Ziegen und Ziegenböde einſchließlich Ziegenlämmer: 
insgeſammt in Preußen 1477335 
Bayern 293851 
ſo daß alſo procentiſch kommen in 
auf 100 Einw. auf 1 Qu.⸗Myrie auf viehh. Haushaitung 
Preußen .... 5,9 420,5 0,4 
255,5 0,3 


VI. Maulthiere und Mauleſel: 
in Preußen 934 Stück, 
in Bayern 60 


auf 1 Qu. Myrie auf! viehh. Haushaltung 
1217,8 1,4 
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VII. Eſel: 
in Preußen 8774 Stück, 
in Bayern 168 


Um einen Vergleich in Bezug auf die Geſammt⸗Viehhaltung zu er⸗ 
möglichen, betrachten wir die bisher genannten Viehgattungen reducirt 
auf Großoieh reſp. auf Rindvieh⸗ Einheiten. Es kommen hierbei auf 

Preußen 15195164 Stück Großvieh, 
Bayern 3947286 - 
alſo nach der Einwohnerzahl, der Fläche und der Haushaltungen be- 
rechnet in 
auf 100 Einw. auf 1 Qu.⸗Myrie auf! viehh. Haushaltung 
Preußen ... 61,6 4325,1 5,1 
Bayern ... 81,1 5203,1 6,29 

Der Unterſchied zwiſchen den beiden Staaten iſt erſichtlich ein ſehr 

bedeutender, da in Bayern auf 


100 Einwohner ......... 19,5 Stück Großvieh, 
Du. Myrtle 878,0 : 
1 viehhaltige Haushaltung . 1,28 - 


mehr kommen als in Preußen. 

Natürlich iſt dieſe Viehdichtigkeit in den einzelnen Provinzen reſp. 
Bezirken in den beiden Ländern eine ſehr verſchiedene, und während es 
beiſpielsweiſe in Bayern Gegenden giebt, in denen auf den Ou.Kilo⸗ 
meter nur 14 Stück Rindvieheinheiten kommen, ſind in anderen Ge⸗ 
genden auf derſelben Fläche 92 vorhanden. 

In Preußen ſind, nach der Viehdichtigkeit geordnet, in der Provinz 

Schleswig⸗Holſtein 56,59 Stück Großvieh auf 1 Qu.⸗Kilometer. 
1 2 2 


Schleſtien 51, 1 : 
Rheinland. 49,96 = * 2 | 

Sachſen 48,11 =: D 8 2 
Heſſen⸗Naſſau . 44,75 = E 1 
Weſtphalen ... 43,24; : 1 2 
Pen 41,87 5 
Preußen 39,63 = 1 . 
Hannover 39,19 + E 1 E 
Pommern 36,69 = . 1 2 
Brandenburg. 36,06 - : . 1 P 


Was nun ſchließlich noch die Anzahl der Bienenſtöcke und die Er⸗ 
trägniſſe der Seidenzucht betrifft, fo. waren vorhanden an Bienenſtöcken 
in Preußen 1453764 
in Bayern 338797 
es kommen ſomit in 
auf 100 Einw. 
Bayern 6,9 446 
Alſo auch hierin wird Preußen von Bayern überflügelt. Die Sei⸗ 
denzucht dagegen iſt in Bayern weit hinter der Preußens zurück; denn 
während in letzterem im Jahre 1872 5306,5 Pfd., alſo pro Qu.⸗Myrie 
1,5 pCt. erzeugt wurden, betrug die Production in Bayern nur 61,65 
Pfund, alſo nur 0,08 pCt. pro Qu.⸗Myrie. 


auf 1 Qu.⸗Myrie 
Preußen 413 


kennen. 


9 
Der Tabak im deutſchen Zollgebiete. 
Production und Beſteuerung, Einfuhr und Ausfuhr 
für die Zeit vom 1. Juli 1873 bis 30. Juni 1874. 
N (Original.) 

Zunächſt muß bemerkt werden, daß nach dem Tabakſteuer⸗Geſetz 
vom 26. Mai 1868 der im Zollgebiet erzeugte Tabak einer Steuer 
nach Maßgabe der Größe der jährlich mit Tabak bepflanzten Grund⸗ 
ſtücke unterliegt. Dieſe Steuer beträgt von je 6 Quadratruthen preuß. 
(= 85 Quadratmeter) mit Tabak bepflanzten Bodens jährlich 6 Sgr. 
Eine Befreiung von der Steuer tritt ein, wenn die von einem 
Pflanzer mit Tabak bebaute Geſammtfläche weniger als 6 Quadrat⸗ 
ruthen beträgt. — Ein Erlaß an Steuer kann gewährt werden, wenn 


durch Mißwachs oder andere Unglücksfälle, welche außerhalb des ge⸗ 


wöhnlichen Witterungswechſels liegen, die Ernte ganz oder zu einem 
größeren Theile verdorben iſt. Nach den von dem Bundesrathe hie⸗ 
rüber erlaſſenen Beſtimmungen konnen die Steuern entweder zum 
vollen Betrage der Abgabe oder zu 24 derſelben bei einer Beeinträch⸗ 


Feuilleton. 


Landwirthſchaftliche Rückblicke. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 34). 

Kommen Sie endlich, wir haben Sie ſchon eher erwartet, war die 
ziemlich artige Anrede, mit der mich mein neuer Vorgeſetzter empfing. 
Ich entſchuldigte meine unbedeutende Verſäumniß ſo gut ich konnte und 
empfahl mich zugleich der Gunſt des mir imponirenden Oberbeamten. Flg. 
war ungefähr ein angehender Fünfziger, von ziemlicher Größe, aber 
ſchwächlichem Körperbau, der gern und nur in docirendem Tone ſprach 
und wie es wir ſchien auch keinen Widerſpruch vertrug. Mit den 
übrigen noch anweſenden Herren, dem Rentmeiſter B. und dem De⸗ 
partementsbeamten A. wurde ich ebenfalls bald bekannt (beides bereits 
ein Paar Männer in vorgerückten Jahren) und verſprach letzterer, für 
die Unterkunft meiner Sachen Sorge zu tragen. Bald kam A. aber 
zurück, mit dem Bemerken an den Director ſich wendend, daß ich außer 
einigen Koffern und einem Bettſack keine anderen Möbel, ſelbſt keine 
Bettſtelle mitbrächte und ich folglich in meiner mir zugedachten Dienſt⸗ 
wohnung nicht untergebracht werden könnte. 

Laſſen Sie dem jungen Mann ein Zimmer bis auf Weiteres bei 
mir einräumen, beſtimmte der Director, vielleicht können wir durch 
dieſen Tauſch eine Wohnung erſparen und den Kutſcher oder einen 
Brennereiknecht darin unterbringen. Ach, dachte ich, gerade wie in J. 
Beamter oder Hofeknecht ſcheint auch hier dieſelbe Rolle zu ſpielen, 
doch war ich mit dem Wechſel ganz einverſtanden, und begab mich in 
Begleitung von Amtman B. nach meinem neuen Domieil, um mich 
fo viel als moglich häuslich einzurichten. 8 

B. war eine mittheilſame und, wie ich auch ſpäter kennen lernte, 
eine offene Natur, der ſeine Verwunderung ausſprach, daß der Director 
mir eines von ſeinen Zimmern angewieſen habe, trotzdem aber meinte, 
daß es mir drüben in meiner, wenn auch kahlen Wohnung, beſſer ge⸗ 
fallen würde, als unter der fortwährenden ermüdenden Aufſicht des 
raſt⸗ und ruheloſen Chefs. 

Mein neues Gemach war ziemlich elegant zu nennen, und erinnerte 
mich lebhaft an meine verlaſſene Heimath; nur durch eine Thür ge⸗ 
trennt, befanden ſich die Räumlichkeiten von Flg., der, wie ich erſt jetzt 
erfuhr, ein alter Hageſtolz war und als Erſatz für eine Familie ſich 
um das Wohl und Wehe ſeiner Beamten mehr als letzteren lieb war, 


kümmerte. 


Amtmann B. half mir bereitwilligſt meine nothwendigſten Sachen 
auspacken und weihte mich während dieſer Zeit in die Geheimniſſe von 
S., fo weit dies in der kurzen Zeit moglich, ein. Nun kommen Sie, 
lieber M., zu Tiſch, meinte mein freundlicher Begleiter, den Titel Herr 
laſſen wir Beamten untereinander fallen — Appetit werden Sie wohl 
bereits haben. In letzterer Beziehung hatte B. Recht; ich fühlte nach 
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tigung der Ernte durch Hagel, Froſt, Mißwachs, Ueberſchwemmung 
und Feuer nachgelaſſen werden. Wird wegen Mißwachs Steuererlaß 
in Anſpruch genommen, ſo iſt die beſchädigte Fläche unter amtlicher 
Controle vor der Ernte umzuflügen. Dürre und Näße begründen in 
der Regel keinen Steuererlaß. Bei der Ausfuhr von Tabak werden 
Vergütungen gewährt. Dieſelben find entweder Zollrückvergütungen, 
welche bei der Wiederausfuhr der fremden importirten Waare gewährt 
werden und für Schnupftabak und Kautabak in Höhe von 3 Thlr., 
für Rauchtabak auf 3% Thlr. und für Cigarren auf 4%, Thlr., für 
Rauchtabak endlich, welchem inländiſche Blätter zugemiſcht ſind, in Höhe 
von 33, Thlr. pro Eerntner feſtgeſetzt find — oder Steuerrückvergü⸗ 
tungen, welche bei der Ausfuhr von Tabakswaaren inländiſchen Ur⸗ 
ſprungs gewährt werden und für welche zweierlei Bonificationsſätze in 
der Weiſe beſtimmt find, daß für rohe Tabaksblätter, Kautabak und 
Schnupftabak 17½ Sgr. und für entrippte Blätter, jo wie alle an: 
deren Tabacksfabrikate 22 ½ Sgr. pro Centner erſtattet werden können. 
— um ein Gefammtbild der inländiſchen Production von Rohtabak, 
der Ein⸗ und Ausfuhr von Rohtabak und der verſchiedenen Tabaks⸗ 
fabrikate, ſo wie des aus dieſen Factoren ſich ergebenden muthmaß⸗ 
lichen Tabakoerbrauches zu erhalten, iſt es erforderlich geweſen die 
verſchiedenen Gattungen der Tabaksfabrikate auf Rohtabake zu redu⸗ 
eiren und iſt dies in der Weile geſchehen, daß je ein Gentner Rob: 
tabak gleich 

1 Gentner Tabaksſtengel, 
93 Pfund Rauchtabak, 
1 Centner Karotten oder Stangen zu Schnupftabak, 
114 Pfund Kautabak, 
1 Centner Tabakmehl und Abfälle, 
75 Pfund Cigarren und 
125 Pfund Schnupftabak angenommen worden iſt. — 
Nach dieſen Vorausſchickungen gehen wir über auf 
1. die Production des Tabaks im deutſchen Zollgebiete: 
a. die geographiſche Bedeutung des Tabakbaues. 


Die im deutſchen Zollgebiete im Erntejahre 1873/74 mit Tabak 
angebaute Fläche hat 30,500 Hectaren umfaßt. Ungefähr 70 dieſer 
Geſammtfläche liegen in den ſüddeutſchen Staaten, Bayern, Würtem: 
berg, Baden, Elſaß⸗Lothringen und dem füdlihen Theile des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen, während auf das Gebiet des früheren norddeutſchen 
Bundes nur etwa ½ des ganzen deutſchen Tabakslandes entfallen. 
In Prozenten des Ganzen berechnen ſich für die einzelnen Gebiete 
folgende Antheile: 


Königreich Preußen 28 Procent. 
: Baiern 5 E 
5 MWürtemberg.......- 2 E 
Großherzogthum Baden 29 5 
s Heſſen . 5 = 
Elſaß Lathreingen «sun 00. 12 . 


Alle übrigen Staaten zuſammen . 3 : 

Das bedeutendſte Tabaksland Deutſchlands iſt der in der Rhein⸗ 
ebene gelegene Theil der baterifchen und badiſchen Pfalz. Auf dieſer 
zufammenbängenden Fläche im mehrmeiligen Umkreiſe der Stadt 
Mannheim waren im Vorjahre 11,650 Hektaren oder etwa 40 Pro⸗ 
cent des geſammten deutſchen Tabakslandes in Cultur. In dieſer 
Gegend ift der Tabak unbedingt das wichtigſte Erzeugniß der Land⸗ 
wirthſchaft. — Nächſt der Pfalz kommt das Oberrheiniſche Tabaksland 


in Betracht, welches in den Elſäſſiſchen und Badenſchen Theil zerfällt. 


— Der Elſäſſiſche Tabaksbau concentrirt ſich in der Gegend von 
Schlettſtadt, erſtreckt ſich von da gegen Süden nach Mühlhauſen, gegen 
Norden bis Hagenau und gegen Weſten bis Schirmeck und belief ſich 
der dortige Anbau auf 3840 Hektaren — 12 Prozent des Geſammt⸗ 
baues. In allen übrigen Gegenden Elſaß⸗Lothringens tritt der Anbau 
des Tabaks nur ganz ſporadiſch auf. Im Badiſchen Oberrhein dehnt 
ſich der Tabaksbau in langem Streifen von Bruchſal bis gegen Frei⸗ 
burg aus und umfaßte ein Areal von 2412 Hektaren oder 13 Procent 
des Ganzen. — Auf die Rheinebene im Ganzen entfallen etwa ?% 
des Geſammtanbaues und vertheilt ſich das übrige Drittel auf eine 
große Anzahl von Gegenden, die hier aufzuführen zu weitläufig ſein 
würde. — Schleſien it nur mit den Gegenden um Breslau, Ohlau 


dem frugalen Mittagbrot eine nicht unbedeutende Leere und war zu⸗ 
gleich auf die Bekanntſchaft der übrigen Familienmitglieder geſpannt. 
Vor dem Nachteſſen wurde ich noch der Frau des Amtmann A. und 
einer Verwandten, die zur Geſellſchaft mit im Haufe lebte, vorgeftellt 
und beſtand mithin, der Director an der Spitze, die Tiſchgeſellſchaft 
aus 5 Perſonen. Das Eſſen war gut und reichlich, wenn auch ſehr 
einfach, und fing ich mich wirklich an heimiſch zu fühlen. Während 
der Mahlzeit ſprach eigentlich nur der Chef und unterhielt ſeine Tiſch⸗ 
nachbarin angelegentlichſt, nur hie und da mit einer Frage ſich an mich 
wendend. 

Nach aufgehobenem Tiſch ging es abermals nach der Canzelei, und 
hier wurde ich mit meinen Dienſtobliegenheiten vollſtändig bekannt ge: 
macht. Außer den Obliegenheiten im Hofe, als Controle der Bren⸗ 
nerei mit täglicher Spiritusabnahme, der Mühle, des Schüttbodens reſp. 
Speichers hatte ich dem Rentmeiſter im Rechnungsweſen zu aſſiſtiren 
und den Verſchleiß ſämmtlicher Producte in die nächiten Kreisſtädte zu 
beſorgen. Als Tagesgelder erhielt ich 15 Sgr., bei dazu kommender 
Nacht 25 Sgr. Diäten. Mein Wirkungskreis war mithin kein geringer, 
jedoch war mir jede Gelegenheit abgeſchnitten, mich in der praktiſchen 
Landwirthſchaft weiter auszubilden, doch machte ich mir darüber augen⸗ 
blicklich keine Serupel und dachte, kommt Zeit kommt Rath, namentlich 
da ich bereits in der nächſten Nacht meine erſte Reiſe beginnen ſollte. 

Jetzt gehen Sie ſchlafen, lieber M. im Laufe des morgigen Tages 
wird Sie Amtmann A. und Rentmeiſter B. mit ihrem Dienſt, na⸗ 
mentlich mit der Spiritusabnahme und Ablieferung vertraut machen, 
und wird der Erfolg uns ja übermorgen belehren, ob Sie für Ihr 
neues Fach Luft und Talent haben. 

Den anderen Morgen, wenn auch etwas ſpäter als gewohnlich, ging 
ich nach der Canzelei, wo bereits Alles in voller Thätigkeit war. Meine 
Inſtallirung begann ſofort und binnen wenigen Stunden war ich ſo 
ziemlich mit den äußeren als auch mit den inneren Verhältniſſen mei: 
nes zukünftigen Wirkungskreiſes bekannt und konnte mir felbit das 
Zeugniß geben, daß ich meiner Stellung mich vollkommen mächtig 
fühlte. Das Rechnungsweſen war zwar weitläuftig und umſtändlich 
angelegt, dabei aber nicht ſchwierig, trotzdem hatte der Rentmeiſter, der 
nebenbei noch die Polizei über ca. 10 Ortſchaften verwaltete, keine 


leichte und angenehme Arbeit, und ſchien wirklich erfreut zu ſein, an 


. 
Tr. — 


mir einen ihm zuſagenden Aſſiſtenten erhalten zu haben. Der arme 
Rentmeiſter B. war bereits 8 Jahre auf der Herrſchaft S. angeſtellt, 
Vater von 6 Kindern, dabei 120 Thlr. Gehalt nebſt einer unbedeuten⸗ 
den Tantieme, ſehr mangelhaftem Deputat und einer Wohnung — die 
man heut, namentlich in meiner Gegend, keinem Hof- reſp. Lohngärtner 
anzubieten wagt. B. wohnte in dem ſogenannten Geſindehauſe mit 
dem Schäfer auf einem Flure, ſein Gelaß beſtand in einer Stube, 
einer Kammer und einer Küche, und darin hauſten 9 Menſchen, vor 
der Thür die Düngergrube und rechts davon gelegen die Schwarzvieh⸗ 


und Brieg betheiligt und hat im Varjahr die aufgekommene Tabaks⸗ 
ſteuer ca. 7000 Thlr. betragen. 

Ein Vergleich mit früheren Jahren ergiebt, für das Jahr 1873 
bei einer Flache von 30,500 Hectaren, gegen das Jahr 1872 eine 
Vergrößerung des Anbaues um 4070 Hectare, für das Jahr 1872 
bei einer Fläche von 26,490 Hectaren gegen das Jahr 1871 eine 
Zunahme von 3817 Hectaren. Die dieſer Cultur gewidmete Fläche 
hat ſich ſomit von 1871 auf 1872 und von da auf 1873 um je 
annähernd den 6. Theil vergrößert. Dieſe Zunahme erſtreckt ſich ziem⸗ 
lich gleichmäßig auf alle Tabak bauenden Gegenden und ſind die 
Urſachen dieſer enormen Erweiterung des einheimiſchen Tabaksbaues 
ziemlich naheliegend. 

Die allgemein erwartete ausgiebigere Beſteuerung, ſowohl des 
fremden importirten, als auch des im Inlande erzeugten Tabaks gab 
im Jahre 1872 Veranlaſſung zu weitgehenden Speculationen der 
Tabakshändler, welche bei ihrem Beſtreben, möglihft große Vorrätye 
in ihren Händen zu vereinigen, um von der alsdann unausbleiblichen 
erhöblichen Preis⸗Steigerung der Waare Nutzen zu ziehen, die Preiſe 
des Tabaks ſchon auf dem Felde künſtlich in die Höhe trieben. Der An⸗ 
bau dieſer Handelspflanze erſchien deshalb dem Landmann, welcher 
ſchon bei der Ernte des Jahres 1871 in Folge des nach Beendigung 
des Krieges eingetretenen allgemeinen Aufſchwunges des Handels gute 
Preiſe erhalten hatte, beſonders lohnend und der bei keiner anderen 
Culturart in gleicher Höhe erzielte Geldbetrag beſtimmte viele Grund⸗ 
beſitzer, welche ſich die erforderlichen Arbeitskräfte verſchaffen konnten, 
dieſer Cultur eine möglichſt große Flache zu widmen. 

Hierbei können wir jedoch nicht unterlaſſen zu bemerken, daß der 
Tabaksbau in der diesſeitigen Provinz, dieſer Zunahme im Anbau 
nicht nur nicht gefolgt, ſondern in den letzten drei Jahren ſogar nicht 
unweſentlich zurückgegangen iſt. — Die Urſache hiervon liegt theilweis 
in den klimatiſchen Verhältniſſen, welche durch ſpäte bis tief in den 
Monat Mai hineinreichende Nachtfröfte den Anbau geftört und die 
junge Pflanze vernichtet haben, anderentheils aber auch beſonders da⸗ 
rin, daß die Tabakbautreibenden Gegenden Schleſiens, ihr Ackerland 
mit gleichem Erfolge zur Erzeugung von Zuckerrüben benutzen können 
und den letzteren Anbau feiner ſicheren Erträge wegen dem Tabaks⸗ 
baue vorziehen. Fortſetzung folgt.) 


Das Strafgeſetz und die Trichinen. 

Mit einer kurzen Anleitung, die Trichine im Schweinefleiſche 

zu erkennen. 
(Original.) 

Das Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich hat im § 367 Nr. 7 
vom 15. Mai 1871 auch auf die Trichine Rüͤckſicht genommen, um 
jeden Staatsbürger gegen dieſes Uebel zu ſchützen, denn es wird der⸗ 
jenige mit Geldſtrafe bis zu 50 Thlr. oder mit Haft beſtraft, 

welcher verfälſchte oder verdorbene Getränke oder Eßwaaren, 
insbeſondere trichinenhaltiges Fleiſch feilhält oder verkauft. 

In Folge einer Entſcheidung des königlichen Obertribunals vom 

15. Januar 1874 iſt aber anzunehmen, daß ein Verkäufer trichinen⸗ 
haltigen Fleiſches in die vorgenannte Strafe nur dann verfällt, wenn 
feſtgeſtellt wird, daß ihm die trichinenhaltige Eigenſchaft des Fleiſches 
bekannt war oder wenn er ſeine Unkenntniß durch Fahrläſſigkeit ver⸗ 
ſchuldete. ! 
Die königliche Regierung zu Breslau hat nun eine Polizeiverord— 
nung von 15 Paragraphen erlaſſen, nach welcher die Unterſuchung des 
Fleiſches auf Trichinengehalt eingeführt und allgemein obligatorisch 
ausgeführt werden ſoll. 

Der § 1 dieſer Verordnung lautet: 

Ein Jeder, der ein Schwein ſchlachtet oder ſchlachten läßt, if 
verpflichtet, daſſelbe von einem amtlich beſtellten Fleiſchbeſchauer 
mikroſkopiſch unterſuchen zu laſſen. Erſt dann, wenn auf Grund 
dieſer Unterſuchung von den beſtallten Fleiſchbeſchauern das Atteſt 
ausgeſtellt wird, 

„daß das Schwein trichinenfrei befunden,“ 
darf das Fleiſch deſſelben verkauft oder zum Genuß für Menſchen 
zubereitet werden. 


ſtälle. Die Fenſter konnten vor Geſtank und Fliegen während des 
Sommers nicht gelüftet werden, dazu Schmutz im ganzen Hauſe, mir 
graute vor dieſem Aufenthalt. 

Meine mir zugedachte Wohnung lag in demſelben Gebäude und 
war eben friſch geweiſt worden, dazu rohe Thüren, eben ſolche, aber 
einfache Fenſter, die nie ordentlich ſchloſſen und einen halb durchgetrete⸗ 
nen Fußboden ohne jedes Stück Mobiliar; der Müller zog eben ver⸗ 
gnügt in dieſes Eldorado, als ich es beſichtigte und ſchien Angſt zu 
haben, daß ich ihm dieſen Platz ſtreitig machen wolle. 

Gern beruhigte ich ihn darüber und ſchätzte mich glücklich, ein 
Zimmer zu haben, welches mir zuſagte und mich meine früheren Ver— 
hältniſſe wenigstens in etwas verſchmerzen ließ. 

Schon beut dachte ich mit Vergnügen an die Zeit, wo es mir 
wieder vergönnt fein würde, Schleſien zu verlaſſen, um in meine Hei: 
math zurückkehren zu können. Mir war es kaum denkbar, daß ich 
mich je an dieſe Verhältniſſe gewöhnen dürfte und konnte ich nur den 
ganzen Stand der damaligen Oeconomie-Beamten, die mir wie weiße 
Sklaven vorkamen, lebhaft bedauern, und habe ich auch in ſpäteren 
Jahren noch manche Lanze für meine Fachgenoſſen gebrochen. Man 
machte mir häufig den Einwand, wenn ich die Art und Weiſe der 
Behandlung und die ſonſtige geſellſchaftliche Stellung der Landwirth⸗ 
ſchaftsbeamten einer ſtrengen Kritik unterzog — daß dieſe Herren groͤß⸗ 
tentheils ſelbſt ſchuld ſeien, weil man gewohnlich nur die jungen Män⸗ 
ner, ſelbſt aus anſtändigen und vorurtheilsfreien Familien, zur Oeco⸗ 
nomie übergehen ließe, die geiftig mehr oder minder beſchränkt ſeien, 
weil man von dem Grundſatz ausgehe, daß zu dieſem Fach keine be⸗ 
ſondere Befähigung, wenigſtens keine höheren Vorſtudien nöthig feien. 

In vielen Fällen war leider dieſe Annahme eine berechtigte, doch 
hatte ich auch vielfach Gelegenheit, äußerſt gebildete und begabte junge 
Männer unter meinen ſchleſiſchen Fachgenoſſen kennen zu lernen, ſedoch 
hörte ich ganz dieſelben Klagen auch aus ihrem Munde über üble Be⸗ 
handlung und ſonſtige Zurückſetzung. Der Beamte war damals der 
Prügeljunge der befigenden landwirthſchaftlichen Klaſſe, mein kleines 
Vaterland und auch Württemberg, das ich als fpäterer dort weilender 
Akademiker genau kennen lernte, machte davon eine rühmliche Aus⸗ 
nahme. Gern will ich zugeben, daß auch in anderen Provinzen huma⸗ 
nere Verhältniſſe obwalteten; leider hatte ich aber keine Gelegenheit, 
dieſelben kennen zu lernen und darf deshalb nicht das Kind mit dem 
Bade ausſchütten. 

Der Rentmeiſter B. war wirklich das verkörperte Prototyp eines 
von mir geſchilderten Beamten. Trotz ſeiner verantwortlichen Stellung 
als Kaſſenmann lebte der Mann nebſt ſeiner zahlreichen Familie dürf⸗ 
tiger wie ein Tagelöhner, da er weder Flügel: noch Schwarzvieh für 
ſeinen Hausbedarf halten durfte, kein Stückchen Garten zur Benutzung 
erhielt, wogegen ihm aber Milch und Butter ſtreng und gewiſſenhaft 
von der Wirthſchafterin, hier die Frau des Beamten, zugemeſſen wurde. 


PEN 


Und § 14 lautet:: :::: 2; f 

Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Beſtimmungen werden 
mit einer Geldſtrafe von 1 Mark bis 30 Mark, event. verhält⸗ 
nißmäßiger Haft geahndet. 

§ 15 beſtimmt: 

Dieſe Verordnnng tritt für jede Ortſchaft erſt dann in Kraft, 
wenn für dieſelbe ein Fleiſchbeſchauer, reſp. für größere Städte 
eine dem Bedürfniß entſprechende Anzahl von Fleiſchbeſchauern 
beſtallt und die erfolgte Beſtallung nebſt dem Namen der be: 
ſtallten Fleiſchbeſchauer in vorſchriftsmäßiger Weiſe von der Orts⸗ 
polizei⸗Behörde publieirt worden iſt. Ueber das Bedürfniß zur 
Beſtallung mehrerer Fleiſchbeſchauer an einem Orte entſcheidet 
die Ortspolizeibehörde. 

Der Sachkundige wird aus dieſer Polizeiverordnung entnehmen 
können, daß dieſelbe kaum durchführbar ſein wird, weil ſich namentlich 
auf dem platten Lande und den kleineren Städten keine Perſoͤnlichkeiten 
finden dürften, die im Stande ſind, den Vorſchriften zu genügen, 
welche das Reglement für das Examen vorſchreibt und ſich bei den 
geringen Einnahmen die Auslagen für ein vorſchriftsmäßiges Mikroſkop, 
welches eine zweihundertmalige Vergrößerung haben muß und mit den 
dazu gehörigen Nebenapparaten auf mindeſtens 12—15 Thlr. belaufen. 
Ferner entfallen noch einige Thaler Unkoſten für die Prüfung und das 
polizeiliche Führungsatteſt. 

Dieſe beregten Uebelſtände find aber noch die geringften, denn nach 
der Inſtruction für die verpflichteten Fleiſchbeſchauer iſt derſelbe ver⸗ 
pflichtet, die zu unterſuchenden Fleiſchtheile von dem geſchlachteten 
Schweine eigenhändig zu entnehmen und zwar jedesmal von 

den Muskeltheilen des Zwerchfelles, 
den Muskeln der Zwiſchenrippenräume, 
den Theilen der Augenmuskeln, 

den Theilen der Kiefermuskeln, 

den Muskeltheilen des Kehlkopfes. 

Von allen dieſen Theilen müſſen von jeder mindeſtens 3—5 Pro: 
ben entnommen werden; es müſſen alſo von jedem einzelnen Schweine 
15—25 Präparate für das Mikroſkop vorbereitet werden, und es ge 
hört ſchon ein recht geübter Mikroſkopiker dazu, der nach dieſer Vor⸗ 
ſchrift mit einem Schweine in einer Stunde fertig werden foll. Hat 
der Beamte nun, wie es auf dem Lande der Fall iſt, noch dadurch 
eine Zeitverſäumniß, daß er in die Behauſung desſenigen ſich zu be⸗ 
geben hat, wo das Schwein geſchlachtet worden iſt, fo kann eine ſolche 
Unterſuchung wobl leicht 1 ½ bis 2 Stunden in Anſpruch nehmen, 
und dafür hat der Eigenthümer eine Mark zu entrichten. 

Wenn nun auch im $ 11 dieſer Verordnung geſagt wird: 

„Wird von dem Beſitzer des unterſuchten Schweines ein 
außerhalb des Orts wohnender Fleiſchbeſchauer zugezogen, ſo iſt 
er verpflichtet, an denſelben noch die einem Zeugen gebührenden 
Reiſe⸗ und Zehrungskoſten zu bezahlen.“ 

Hieraus erſehen wir, daß das Schlachten eines Schweines dem 
Eigenthümer ſehr umſtändlich und dadurch vertheuert werden kann, 
wodurch wiederum der Conſument indirect, ebenfalls durch die verur⸗ 
ſachten Koften, höhere Fleiſchpreiſe bezahlen muß. 

Wenn nun auch in kleineren Städten das Amt eines Fleiſchbeſchauers 
durch paſſende Perſönlichkeiten leichter beſetzt werden kann, wie auf dem 
platten Lande, weil der Apotheker, der Thierarzt und vielleicht auch 
wohl der Menſchenarzt ſich für derartige Unterſuchungen gewinnen ließen, 
beſonders da dieſelben im Beſitz von Mikroſkopen find oder doch fein 
ſollen, und ſelbſtverſtändlich bei denſelben es eines Examens nicht bedarf, 


ſo möchten doch wohl deren Hauptgeſchäfte den Vorrang haben, wodurch 


gar manche Unzuträglichkeiten bei einem ſolchen übernommenen Amte 
vorkommen würden. ö 
Dem Lehrer, wenn er zu einem ſolchen Amte ſich die dazu erfor: 
derlichen Kenntniſſe zu verſchaffen ſuchte, dürfte ein ſolches aus nahe⸗ 
liegenden Rückſichten kaum zu erlauben ſein, da ſeine Zeit für die ihm 
obliegenden Pflichten, oft mehr als zu wünſchen ift, in Anſpruch ges 
nommen wird. f 
Daß eine ſolche Trichinenunterſuchung nicht leicht zu nehmen iſt, 
iſt ſchon durch die Verordnung vorgebeugt; denn es wird derjenige 
Fleiſchbeſchauer bis drei Jahre mit Gefängniß beſtraft, wenn ihm nach⸗ 


Mich dauerte dieſe Familie innig, namentlich da B. mir geſtand, 
daß er bereits ſeit 3 Jahren fi nach einer anderen Stellung bemühe, 
wegen ſeiner ſtarken Familie aber und wegen gewiß ungenügender Em⸗ 
pfehlung von Seiten des Chefs kein paſſendes Unterkommen als In⸗ 
4 finden könne, da er das Rentfach ſatt habe und gern wieder 
mit der praktiſchen Oeconomie vertauſchen möchte, 

Feſt nahm ich mir vor, B. zu helfen, wenigſtens zu unterſtützen, 
namentlich da mein herzensguter Vetter mir 50 Thlr. nachgeſchickt hatte 
und mir die Mittheilung machte, daß er mir regelmäßig zu jedem 
Quartal eine gleiche Summe zukommen laſſen wolle, damit ich für die 
Trennung von meiner Heimath wenigſtens eine kleine Entſchädigung 
habe. Der Brief meines Vetters war rührend gehalten, aus jeder 
Zeile, aus jedem Wort athmete ſo viel Liebe, daß ich mich gern mit 
den hieſigen Verhältniſſen ausſöhnte und durch ſtrengſte Erfüllung meiner 
Pflichten mir meine Stellung angenehmer zu machen hoffte, leider ge⸗ 
lang mir letzteres nie; der Director fand immer Grund zu Tadel und 
da trotz der ſtrengſten Calculatur in den von mir geführten Rechnun⸗ 
gen keine Fehler aufzufinden waren, mußten andere Gründe herhalten. 
Bald war es eine vermeintliche Spiritusdifferenz mit dem Brennerei⸗ 
verwalter, die ich verſchuldet haben ſollte, bald kam ich zu zeitig, bald 
zu ſpät von meinen Reiſen zurück, bald war ich zu viel in der Wirth⸗ 
ſchaft und zu wenig in der Canzelei, den nächſten Tag aber zu viel in 
der Canzelei zu treffen; ich mochte machen, was ich wollte, ſelten machte 
ich es recht. 
> Anfangs verdroß mich dieſer ewige Tadel und fing ich wirklich an, 
mein Selbſtvertrauen zu verlieren; ſpäter aber wurde ich gleichgiltiger, 
und zuletzt hatte ich mich an das ewige Raiſonnement jo gewöhnt, daß 

ſtaunte, wenn der Chef gegen feine Gewohnheit einmal ſchwieg. — 
Im Allgemeinen mißfiel mir meine Stellung durchaus nicht, die älteren 
Departement⸗Beamten behandelten mich ſehr achtungsvoll; es beſtand 
eine wirkliche Harmonie unter den Herren, die nur dann Störung er⸗ 
litt, wenn es dem Director gelang, zwei Beamte zu entzweien. Leider 
kam dies ſehr häufig vor, weil der Chef von dem edlen Grundſatz aus⸗ 
ging, daß die Wirthſchaft dann am wohlberathenſten ſei, wenn die Leiter 
derſelben einander ſchroff reſp. feindlich gegenüber Händen; glücklicher⸗ 
weiſe fand an den Gonferenztagen (Sonntags Nachmittags) gewöhnlich 
Ausſöhnung zum Aerger des Chefs ſtatt, ohne das collegialiſche Ver⸗ 
hältniß beſonders zu ftören, 

Dieſe Conferenzen waren überhaupt die Marterſtunden des ganzen 
Beamten⸗Perſonals und dienten ſtreng genommen nur dazu, um den 
auswärtigen Beamten die Gelegenheit zu einem ſonntäglichen Ausfluge 
abzuschneiden. Bei uns gab es überhaupt keinen Sonntag, des Mor: 
gens Auszahlung auf fümmtlihen Departements und fuhr der Rent: 
meiſter von Gehöft zu Gehoͤft, dann Kaſſenſchluß event. Reviſion, 
um 1 Uhr Mittags Beginn der Conferenz, zugleich Einreichung der 


Departements Wochenrechnungen ans Rentamt, alsdann Berathung 
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gewieſen werden kann, daß durch ſaumſelige Unterſuchung die Trichinen⸗ 
krankheit herbeigeführt worden iſt. 5 a 

Weniger ſchwierig würde das Geſetz ins praktiſche Leben in großen 
Städten eingeführt werden können, wo allgemeine Schlachthöfe vorhan⸗ 
den ſind. Es könnten dann in der Nähe derſelben paſſende Locale für 
die betreffenden Beamten eingerichtet werden; indeſſen würde es auch 
damit ſeine Schwierigkeiten haben, weil die Beſoldung eine ſehr ge⸗ 
ringe iſt und dann, wenn man ſeinen Augen nicht ſchaden will, man 
hoͤchſtens nur etwa täglich fünf Stunden einem ſolchen mikroſkopiſchen 
Geſchäfte ſich unterziehen könnte, darnach läßt ſich die Beſoldung leicht 
berechnen. Dieſer Umſtand mag auch die Urſache ſein, daß ſich für 
Breslau erſt drei (hat ſich in neueſter Zeit geändert) Perſonen zu einem 
ſolchen Amte gemeldet haben, und dieſe vielleicht auch noch davon Ab⸗ 
ſtand nehmen dürften, wenn ſie ſich fpectell über die geſtellten Obliegen⸗ 
heiten und Verantwortlichkeiten hinlänglich informirt haben werden. 
Rechnen wir für Breslau jährlich 40,000 Schweine, die geſchlachtet 
werden, ſo entfallen bei der etatsmäßigen Anſtellung von 40 Beamten 
für jeden 1000 Schweine zu unterſuchen, & 1 Mark, alſo etwas über 
300 Thlr., wofür wohl kaum Männer ſich finden dürften, von welchen 
doch wohl immerhin ein ſolcher Grad von Bildung vorausgeſetzt werden 
muß, daß ſie anderweitig eine angemeſſenere Belohnung ſich verſchaffen 
dürften. 

Hieraus iſt wohl erſichtlich, daß dieſes Geſetz an der Ausführung 
ſcheitern dürfte und zwar mit vollem Rechte, denn wenn dem Volke 
durch die Kreisblätter warnend der Nachtheil trichinenhaltigen Fleiſches 
dargelegt wird, daß man dieſem Unglück einer Trichinenübertragung 
dadurch vorbeugt, wenn man das Schweinefleifh nur gut gekocht und 
gebraten zum Genuſſe vorbereitet verwendet, ſo hat ſich jeder ſelbſt die 
Schuld beizumeſſen, falls er rohes Schweinefleiſch genießt. Denn jeder 
thieriſche wie vegetabiliſche Organismus findet feinen Tod, ſobald der- 
ſelbe dem Kochgrade unterworfen wird, und dieſes iſt auch der Fall 
mit der Trichine. } 

Es ift daher von Seiten der Polizelbehörden eine ſtete Wiederholung 
der Gefahren den Einwohnern in Erinnerung zu bringen, nie Schweine⸗ 
fleiſch im rohen Zuſtande zu genießen, denn die Folgen davon find, 
wenn auch nicht immer der Tod beim Genuß trichinenbaltigen Fleiſches 
eintritt, dennoch ſehr traurige und ſchmerzhafte, langwierige Krankheiten 


nach ſich ziehend.“) 


Production und Verbrauch von Kaffee. 

Wenn man den ſtetig, nicht nur abſolut, ſondern auch relativ zu⸗ 
nehmenden Verbrauch von Fabrikaten und Genußmitteln aller Art als 
einen Maßſtab für den Wohlſtand und das Wohlbefinden der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft anſehen darf, fo iſt die Statiſtik in mehr als einer 
Beziehung in der Lage, die ſchon vielfach laut gewordenen Klagen über 
den Rückgang im allgemeinen Wohlbefinden des Menſchengeſchlechtes zu 
widerlegen. Sie weiſt nämlich eine abſolut und relativ fortwährend 
ſteigende Production und Conſumtion ſowohl der Fabrikate als auch 
der ſogenannten Genußmittel nach. Das gilt z. B. auch hinſichtlich 
der Gewinnung und des Verbrauchs von Kaffee. Aus den hierüber 
vorhandenen Zahlen ergiebt ſich, daß ſich die Production dieſes Genuß⸗ 
mittels in den letzten vierzig Jahren mehr als vervierfacht hat, indem 
ſie von rund 1,900,000 Ctr. auf 8,500,000 Ctr. geſtiegen iſt. Trotz 
dieſer beträchtlichen Mehrproduction iſt aber keineswegs eine Ueberpro⸗ 
duction eingetreten; die Kaffeepreiſe ſtiegen ſogar von Jahr zu Jahr 
und waren im Jahre 1873 in den Hauptſtapelplätzen für Kaffee — 
Amſterdam, London, Havre, Hamburg und New:Yorf — noch höher, 
als in den theuerſten Zeiten des Continentalſyſtems. Der Verbrauch 
hat ſich alſo entſprechend vergrößert, und zwar nicht blos, weil die Be⸗ 
völkerung der Erde zugenommen hat, oder im Verhältniß dieſer Zu⸗ 
nahme, ſondern weil der Kaffeegenuß immer allgemeiner geworden iſt. 

Die Mehrgewinnung von Kaffee iſt eine Folge der Verbreitung der 
Kaffeecultur im Welten, namentlich in Weſtindien, Mittel- und Süd⸗ 
Amerika, und hier insbeſondere in Braſilien. Während früher die 
Kaffeeproduction des Oſtens nicht nur vorwog, ſondern auch den Bedarf 
faſt ganz allein deckte, hat z. B. während der letzten zwanzig Jahre 
*) Cervelatwurſt, roher geräucherter Schinken können ebenfalls als Träger 

der Trichinen angeſehen werden. 


über Wirthſchafts⸗Dispoſittonen, die jeder Beamter auswendig wußte, 


und um 4 Uhr großer Aufbruch, um Getreide zu ſacken, Spiritus und 
Mehl zu verladen ꝛc. Ruhe war ein unbekanntes Wort, die Herren 
wurden in einem Athem gehalten und nur, wenn gar keine Beſchäfti⸗ 
gung mehr aufzufinden war, Entrirte der Chef bei ſchoͤnen Sonntag: 
Nachmittagen eine Partie Kegel auf einer elenden Bahn im Garten, 
bei einem Glaſe ſchalen Bieres und einer ſogenannten Wohlthätigkeits⸗ 
Cigarre. : 

Vor diefen Kegel⸗Partien hatten wir alle eine gewiſſe Averfion, 
denn auch hier wollte der Chef wie in allen übrigen Dingen unfehlbar 
ſein, ſeine Witze mußten belacht werden, man ſprang zu, um dem 
Paſcha die Kugel zu reichen, die Kegeljungen wurden bearbeitet, um 
nur recht oft alle Neun umwerfen zu helfen, kurz alle Vortheile wur⸗ 
den hervorgeſucht, um Flg. in guter Stimmung zu erhalten, wie 
gern aber drückten wir uns vor dieſem gemaßregelten Vergnügen 
und dankten Gott, wenn es hieß: Jetzt können Sie nach Haus reiten, 
in kaum 2 Minuten war der Befehl ausgeführt und nur wir am 
Orte ſuchten uns eine zwar nie fehlende Beſchaͤftigung, um nicht der 
langen Weile zu verfallen. Von einer geiſtigen Anregung war keine 
Rede, gegenſeitige Beſuche fanden nie, wenigstens nie officiell ſtatt und 
waren die Frauen der verheiratheten Beamten zu demſelben Stillleben 
verurtheilt wie ihre Männer und hatten ſich meiſtentheils auch in ihr 
Schickſal mit Reſignation gefunden, Gott dankend, wenn keine Kündi⸗ 
gung trotz regen Fleißes, bei der Launenhaftigkeit des Chefs drohte. — 
— — — Die größte Schattenſeite meiner Stellung lag in der per: 
manenten Begleitung der ſogenannten Marktfuhren. Vier Tage und 
vier Nächte lag ich ziemlich regelmäßig auf der Straße, natürlich aber 
jede Bequemlichkeit entbehrend. Von einem Reitpferde oder einem 
Srtra: Wagen, war keine Rede, das wäre Vermeſſenheit geweſen, 
zwiſchen Spiritusfäſſern eingeklemmt oder auf hohen Mehlſäcken thro⸗ 
nend, zurück Rapskuchen, Guano oder irgend etwas anderes geladen, 
kutſchirte ich in der Welt herum, ohne Rückſicht auf Wetter und Ge⸗ 
ſundheit, dabei 15 Sgr. Reiſediäten per Tag und 25 Sgr. bei Nacht⸗ 
quartier. Meine eleganten Sachen vertauſchte ich bald gegen ein zweck⸗ 
mäßigeres Reiſecoſtüm und noch heut nach 30 Jahren muß ich mich 
über die Knauſerei eines Beſitzers von über 11000 Morgen ärgern, 
der es nach Ausſpruch des Directors nicht duldete, daß ein Dienſtpferd, 
welches unbedingt nothwendig war, mehr gehalten werden durfte. Es 
gehörte eine eiſerne Geſundheit dazu, namentlich im Herbſt und Winter 
auf einem offenen Marktwagen Nächte hindurch Schritt für Schritt 
meilenweit zu fahren; nur die Jugend hält dieſe Strapazen aus, müßte 
ihnen aber für die Dauer auch unterliegen. Unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen konnte ich meine landwirthſchaftlichen Kenntniſſe nicht ſehr 
bereichern, denn ſtreng genommen war ich nur Reiſender auf dem 
Düngerwagen und hatte ich in dem erſten Vierteljahre nicht einmal 
Gelegenheit gehabt, die verſchiedenen Departements reſp. die einzelnen 


Braſilien allein mehr als die Hälfte des geſammten in den Handel ge⸗ 
kommenen Kaffees geliefert. Java und Sumatra, ſowie Ceylon folgen 
alsdann in der Reihe der Kaffee bauenden und gewinnenden Länder. 

Im Einzelnen ſtellte ſich im Jahre 1873 die Kaffeeproduction, die 
insgeſammt 8,4916 53 Ctr. betrug, in den verſchieden Ländern folgender 
maßen: \ 


* 
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Zum Verſtändniß dieſer Zahlen iſt zu bemerken, daß fie ein Mi⸗ 
nimum von Kaffeeproduction darſtellen, inſofern ſie nämlich nur aus⸗ 
geführte, nicht aber auch die in den producirenden Ländern were 
Kaffeemengen ausdrücken. 


Der größte Theil der oben aufgeführten Quantitäten, nämlich etwa 
zwei Drittel derſelben, wurde nach Europa verſchifft und dort conſumirt; 
nur ein Drittel vertheilte ſich auf die übrigen Erdtheile. In den ein⸗ 
zelnen Ländern Europas ſelbſt aber iſt der Kaffeeverbrauch außerordent⸗ 
lich ungleich. Wir theilen über den ungefähren Kaffeeverbrauch pro 
Kopf der Bevölkerung folgende Angaben mit: Es kommt auf jeden 
Einwohner ein Kaffeeverbrauch in Belgien von 8,82, in den Nieder⸗ 
landen von 7,00, in der Schweiz von 6,76, in Dänemark von 4,83, 
im Zollverein von 4,35, in Schweden von 3,60, in Frankreich von 
3,20, in Oeſterreich⸗-Ungarn von 1,46, in Italien von 0,94, in Groß⸗ 
britannien von 0,83, in Rußland von 0,18 Pfd. (Stat. Correſp.) 


Die beſte Aufbewahrung des Mehls. 


Der Verfaſſer hält es für böchft wünſchenswerth, daß die jedes⸗ 
maligen billigen Getreidepreiſe zur Anlegung von Mehlmagazinen Ver⸗ 
anlaſſung geben mögen. Am leichteſten würde dies auszuführen ſein, 
wenn jede Gemeinde genöthigt würde, im Verhältniß zur Kopfzahl 
ſtehende Vorräthe anzulegen, um fie zur Zeit hoherer Getreidepreiſe 
wieder an die unbemitteltern Gemeindeglieder zu einem mäßigen Preiſe 
zu verkaufen. Nimmt man an, daß der Menſch im Durchſchnitte zu 
ſeiner Nahrung täglich 3 Pfd. Mehl brauche, dieſe aber feſt zuſammen⸗ 
gepreßt kaum einen Raum von 0,04 Cubikfuß einnähmen, ſo iſt leicht 


einzusehen, wie nur ein verhältnißmäßig kleiner Raum nöthig fen 


würde, um fo viel Mehl aufzubewahren, als 100 Menſchen nöthig 
hätten, um ein Jahr lang davon zu leben. Dieſer betrüge in der 
That nicht mehr, als 1460 Cubikfuß und eine ſolche Maſſe ließe ſich 
in 54 Kiſten aufbewahren, deren jede etwa 27 Cbkf. oder 3“ nach 
allen Seiten, enthielte. 

Zuvor müßte freilich erſt der ſichere Nachweis geliefert werden, daß 
es überhaupt moglich iſt, das Mehl längere Zeit unverändert aufzube⸗ 
wahren. Als die neueren Kunſtmühlen zuerſt erfunden und eingerich⸗ 
tet wurden, glaubte man, das Kunſtmehl könne ohne Schaden aufbe⸗ 


wahrt und verſendet werden, und es wurde auch wirklich vieles von 7 


Amerika herüber nach Europa gebracht. Bald aber zeigte es ſich, daß 
auch dieſes Mehl angehen könne, und man glaubte zuerſt, es ſei ver⸗ 
fälſcht. Nachdem ſich dieſer Verdacht als nichtig erwieſen, forſchte man 
nicht weiter nach und ſo iſt die Urſache dieſer Verderbniß noch nicht 
ſicher ermittelt. Gleichwohl giebt es Fälle, wo Mehl 40 Jahre lang ohne 
Schaden aufbewahrt wurde. Vogel erzählt einen ſolchen Fall in einer Ab⸗ 
handlung über die theure Zeit im Jahre 1817. Es wurden in der da- 


Vorwerke und Felder kennen zu lernen. Von Jagd war trotz der 
ſchönen Forſten und des ſtark vertretenen Wildes keine Ahnung, meine 


Flinte hing unbenutzt an der Wand und ich als weißer Sclave reſig⸗ 
nirte auf Alles, was außer dem Bereich meiner zugewieſenen Thätigkeit 
lag. Gern hätle ich meine Stellung mit einer andern vielleicht mehr 
practiſchen vertauſcht, und wurde mir auch viel Gelegenheit geboten, 
mich anderweitig zu placiren, ich hatte mir aber vorgenommen, 1 Jahr 
in dieſer ſogenannten Muſterwirthſchaft auszuhalten und wollte mein 
mir ſelbſt gegebenes Wort nicht brechen. 


Wie eigentlich S. zu dem Rufe einer hervorragenden Oeconomie 
gekommen war, iſt mir noch heut ein Räthſel, vielleicht hat es in ſpä⸗ 
terer Zeit den Ruf eher verdient, zu jener Zeit aber war es eine nur 
theilweiſe cultivirte Fläche mit ſehr verſchiedenem Boden. Der Unter⸗ 
grund war größtentheild Kalk, die Ackerkrume mitunter ſehr flach. 
Roggen und Kartoffel nebſt Hafer waren die Hauptfrüchte, Weizen und 
Raps wurde wenig gebaut, Lupine kannte man noch nicht, aber ſogar 
Esparſette wurde vernachläſſigt. Die Cultur war eine nie aufhörende, 
aus Angſt vor Quecken wurde dem an und für ſich wenig gebundenen 
Boden nie Ruhe zu einer gewiſſen Gare reſp. Feſtwerden gelaſſen und 
in den meiſten Fällen auch die Frühjahrfeuchtigkeit durch oftmaliges 


Wenden nicht erhalten, ſo daß ein Vermälzen des Saatgutes keine Selten⸗ 


heit geweſen ſein ſoll. Natürlich trug dann das Klima oder der miſe⸗ 
rable Boden Schuld daran, der Dirigent aber war unfehlbar. Die 
Wieſen, meiſt Waldwieſen, waren theils trocken, theils ſauer, zu keiner 
Bewäſſerung eingerichtet und furchtbar mit Moos überwuchert. Wenn 
ich dagegen unſere Huntewieſen in Betracht zog, ſo hätte ich einen 
Morgen gegen 20 Morgen in S. nicht vertauſchen mögen. — Die 
Gebäude waren ſämmtlich ſchlecht, meiſt von Holz, mit Schindel⸗ oder 


Schobenbedachung verſehen, die neueren maſſiven Gebäude waren aus 


Kalkſtein aufgeführt und litten an permanenter Näſſe. 

Von Viehſchlägen waren nur die Pferde gut, die meiſt noch jung 
in Galizien und Mähren angekauft waren. Auch die Zugochſen waren 
polniſchen Urſprungs und leiſteten vorzügliche Dienſte. Die Kühe 


ſtammten aus aller Herren Länder, vorherrſchend war Schweizerblut 


und ſchleſiſche Landrace vertreten. Der Milchertrag war kein beſonders 
günſtiger und ging man mit der Idee um, eine Holländer Heerde zu 
züchten, der Anfang ſollte aber erſt gemacht werden. Die Schafe, 
überbildete Merino mit 1¼ Ctr. Schurgewicht aus einer berühmten 
Pepiniér⸗Heerde ſtammend, ſtrotzte voll Traber und Dreher und follten 
einem Negretti⸗Stamme weichen, aber erſt nach den nothwendigen Neu⸗ 
bauten. Das war der ungefähre Zuſtand von dem Muſtergute S. bei 
meinem Antritt, vorläufig brachte dort der Maſſenanbau bei billiger Boden⸗ 
rente und verhältnißmäßig hohen Getreidepreiſen die günſtigen Einnahmen. 
(Fortſetzung folgt.) 


c 
* 


mals herrſchenden Theuerung in Sachſen den Bergleuten im Erzge⸗ 
birge 2 Fäſſer Mehl überlaſſen, welches im Jahre 1773 in die Fäſſer 
gebracht und darin verſchloſſen worden war. Dieſes Mehl mußte, 
nachdem die Fäſſer ihrer eiſernen Reife entledigt und zerſchlagen wor: 
den waren, mit dem Beile zerhackt werden, eben weil es dicht und 
gut eingeſtampft geweſen war, ſtellte ſich aber als vollkommen friſch 
dar, trotz ſeines 44jährigen Alters, und doch war dies kein Kunſtmehl, 
denn im Jahre 1773 beſtanden noch keine Kunſtmühlen. Es iſt alſo 
klar, daß nicht die Aufbewahrung des Mehles in das Reich der Un⸗ 
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Prof. Meidinger beſchreibt in der Badiſchen Gewerbezeitung zwei 
Sorten von Schlackenwolle, die eine von der Georgs-Marien⸗Hütte z in 
Osnabrück, die andere von M. Roſe & Co. in Mannheim, als Ver⸗ 
treter der Fr. Krupp'ſchen Werke. Das erſtere Fabrikat iſt graulich 
von Farbe, daß letztere rein weiß. Beide Muſter enthalten noch zahl⸗ 
reiche feine Glaskügelchen, die bei dem erſteren durch ſchwärzlichen Farben: 
ton ſich deutlich hervorheben; bei dem weißen Muſter ſind ſie in Folge 
ſchwachgelblichen Tons kaum ſichtbar, geben ſich aber ſofort durch das 
Gefühl zu erkennen und fallen wie auch bei dem anderen Muſter durch 


braucht. Eine Tonne Eiſen durch eine Tonne Kohlen zu puddeln iſt 


alſo gewiß ein außerordentlich günfliged Reſultat. Man kann wohl 
behaupten, daß bei gewöhnlicher gleichmäßiger Arbeit 2500 Pfund 
Kohle erforderlich ſind. Bei einem Experiment, welches neuerlich in 
Woolwich mit den Crampton⸗Oefen vorgenommen wurde, ward der 
Ofen mit 10 Centner altem Eiſen gefüllt und nach Verlauf von 
etwa 1 Stunde 40 Min. wurden 11% Ctr. ausgezeichnetes Eiſen 
herausgenommen. Während des Puddelns der betreffenden Füllung 
wurden pro Stunde 4,5 Ctr. feuchte Kohlen in den Oſen geblaſen. 


Schütteln heraus. Bei dem grauen Muſter ſcheinen die Faſern im 
Allgemeinen größere Länge zu beſitzen, wenigſtens iſt der Widerſtand 
Ein hauptſächlich hierbei zu berückſichtigender Umſtand iſt die Feuchtig⸗ beim Auseinanderziehen einer Probe größer. Wir fanden bei beiden 
keit. Je trockener das Mehl in die Kiſten gebracht wird, deſto eher] Muftern ſolche von 5 Cmtr. Länge, die meiſten find jedoch viel kleiner. 
läßt ſich hoffen, einen haltbaren Vorrath zu erlangen. Es iſt daher] Das weiße Muſter enthält eine große Menge feinſtes Pulver, welches 
vor Allem noͤthig, das Mehl völlig trocken herzuſtellen, was geſchehen] beim Angreifen einer Probe in die Poren der Hand dringt und un⸗ 
kann, wenn man das beim Mahlen gebräuchliche Netzen unterläßt und angenehmes brennendes Gefühl erzeugt. Vielleicht bildet ſich ſolches 
dagegen die Muͤhlſteine möglichſt ſcharf erhält. Da ferner das trockene] Pulver überhaupt bei der Erzeugung der Subſtanz und iſt ſolches bei 
Mehl große Neigung beſitzt, Waſſer aus der Luft anzuziehen, fo iſt es] dem grauen Muſter durch Schütteln entfernt. Es könnte übrigens auch 
klar, daß die in der Luft befindliche Feuchtigkeit in Rechnung gezogen] ſein, daß die Subſtanzen verſchiedene Sprödigkeit befigen und daß das 
und darauf Bedacht genommen werden muß, zu dieſer Arbeit einen] weiße Muſter brüchiger iſt, als das graue. Beim Zuſammendrücken 
Tag zu wählen, an welchem die Luft trocken iſt, denn ſonſt wird das eines Bällchens in der Hand entſteht jedesmal ein knirſchendes Geräuſch 
Mehl, auch wenn es zuvor gut getrocknet war, während der Arbeit des] wahrſcheinlich vom Brechen der Faſern (vielleicht auch von ihrer Rei⸗ 
Einſtampfens wieder feucht. bung); dies Geräuſch iſt bei dem weißen Muſterſtücke größer wie bei 
Eine weitere Sorgfalt iſt auf das Einſtampfen ſelbſt zu verwenden. dem grauen und iſt die Staubbildung dabei ſehr vermehrt, auch ballt 
Am zweckmäßigſten benutzt man hierzu eine Maſchine, beſtehend aus ſich das weiße Muſter dabei feſter zuſammen. 
einge, mittelſt eines Schwungrades zu treibenden Walze, welche durch Beide Muſter haben, ſchwach zuſammengedrückt, wie es die Ver⸗ 
daran angebrachte Däumlinge Stempel in die Höhe hebt, fo daß fie wendung erheiſcht, ein nahes gleiches ſpecifiſches Gewicht von 0,1 bis 
beim Herunterfallen von ſelbſt das Mehl einſtampfen. Der Schlag] 0, 12, d. h. ein Kubikmeter der Maſſe wiegt 100 bis 120 Klgr. Die 
dieſer Stempel muß durch Federn fo regulirt werden, daß er anfangs] Maſſe iſt zwar nicht hygroſkopiſch, aber zwiſchen ihren feinen Faſern 
ſchwach, dann immer ſtärker gegeben werden kann. Das Mehl darf vermag fie doch eine große Menge Waſſer und zwar ihr beiläufig ſechs⸗ 


möglichkeiten gehört, ſondern nur, daß bei den neuerdings angeſtellten 


In dieſer Art wurde bei einem Verbrauch von 7,5 Centner Kohle 
Verſuchen das Mehl nicht mit der gehörigen Vorſicht behandelt wurde. 


11,5 Centner Schmiedeeisen gemacht. 
(Handelsblatt für Walderzeugniſſe.) 


— [Nähmaſchinen⸗Motor.] Der von dem Internationalen 
Patent: und Maſchinen⸗Ex⸗ und Import⸗Geſchäft gelieferte Nähmaſchinen⸗ 
Motor (von A. Schmid) kann in jedem Haufe, in dem Waſſerleitung 
eingerichtet iſt, verwendet werden, und dient ein ſolcher zum Betriebe 
von 1 bis 2 Nähmaſchinen. Es können jedoch auch beliebige andere 
kleine Maſchinen damit getrieben werden. Der Apparat beſteht aus 
einem waſſerdichten Gehäuse, in welchem durch Waſſerdruck eine kleine 
hydrauliſche Maſchine, bekannt unter dem Namen „Schmid's Waſſer⸗ 
motor“, in Bewegung geſetzt wird. Dieſer Motor treibt einen Seiten⸗ 
konus mit drei verſchiedenen Geſchwindigkeiten, durch welchen die 
Nähmaſchinen in Thätigkeit gebracht werden können, nachdem dieſelben, 
wo nöthig, mit einer Antriebrolle verſehen worden find. Um ſofortiges 
Anhalten dieſer Maſchinen zu bewirken, iſt eine kleine Bremsvorrich⸗ 
tung an der Nähmaſchine anzubringen. Ein Windkeſſel bezweckt den 
ruhigen und gleichmäßigen Gang des Motors. Der ganze Apparat 
iſt einfach, jedoch gefällig; eine Glasſcheibe, als Deckel des Gehäuſes 
dienend, geſtattet, den Mechanismus arbeiten zu ſehen. Die Aufſtellung 
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nicht auf einmal in die Kiſte gebracht, ſondern es muß ſchichtenweiſe | Faches Gewicht einzuſchließen und feſtzuhalten; das Austrocknen geht 
geſtampft werden und erſt, wenn eine Schicht feſt iſt, darf neues Mehl] dann nur ſehr langſam, weil blos von der Oberfläche aus, vor ſich 


zugeſchüttet werden. 


Dieſelben Vorſichtsmaßregeln find zu beobachten, und weil die Waſſermenge verhältnißmäßig fo ſehr groß iſt; ein mit 


wenn das Einſtampfen mit der Hand vorgenommen wird. Die Kiften, | Waſſer getränkter Schlackenwollenbauſch ſtellt faſt einen maſſiven Waſſer⸗ 
in welchen das Mehl aufbewahrt werden ſoll, müſſen von trockenem klumpen vor. (Spreu von beinahe gleichem ſpecifiſchem Gewicht hält blos 
Holze und gut gearbeitet fein, und es müſſen die Ecken mit Eiſen] das doppelte Gewicht Waſſer zurück; Baumwolle und Wolle nehmen 
beſchlagen werden, um das Auseinandergehen zu verhüten. Die Größe in Folge oberflächlichen Fettſtoffs kein Waſſer auf; wird bei Baumwolle 
der Kiſten wird ſich nach der Menge des aufzubewahrenden Mehles der Fettſtoff entfernt, fo verhält fie fi) ungefähr wie die Schlacken⸗ 
richten, muß jedoch, im Falle das Einſtampfen mit einer Maſchine ge⸗ wolle.) 


ſchicht, letzterer angepaßt werden. Zu große Kiſten find bei dem be⸗ 


Die Leiſtungsfähigkeit für die Wärme wird bei der Schlackenwolle 


deutenden Gewichte des eingeſtampften Mehls zum Transport unbequem. ebenſo gering fein, wie bei den andern ſchlechteſten Wärmeleitern, Wolle, 


Eine Kiſte von 27 Cubikfuß würde gefüllt bereits 14 Centner wiegen, Baumwolle ıc. 


Ein Päckchen auf die Hand gelegt, ruft ſofort das 


um ganz ſicher zu gehen, muß ferner ſchon bei der Bereitung des] Gefühl von Wärme hervor, da die Wärmeabgabe an die Umgebung 
„Mehls auf ganz gute und geſunde Frucht geſehen werden, denn ein dadurch gehindert wird, die Oberfläche der Haut dadurch alſo wärmer 
wenig ſchlechtes Mehl reicht hin, eine große Menge gutes Mehl zu wird wie in unbedeckten Zuſtande. Die Maſſe wird empfohlen zum 


verderben. (Wochenbl. f. Land⸗ u. Forſtw.) 


* 


Lupinen⸗Schrot⸗Waſſer ein Waſchmittel für Schafwolle. 

Den landwirthſchaftlichen Annalen aus Mecklenburg entnehmen wir: 

Ich ſehe mich veranlaßt, die Leſer der Annalen mit dem ſo ſehr 
günſtigen Erfolge eines von mir im Frühjahr v. J. angeſtellten Ver⸗ 
ſuches, die Abkochung der feingeſchroteten Lupinen anſtatt der Seifen⸗ 
wurzel zur Woll⸗ und Schafwäſche zu verwenden, bekannt zu machen. 
Mit Beſtimmtheit kann ich wohl annehmen, daß dies Wollwaſchmittel 
meinen Fachgenoſſen noch nicht weiter bekannt und von Keinem ver⸗ 
ſucht worden iſt; dem zufolge bin ich überzeugt, daß die Redaction 
der Annalen ſich der Mühe unterziehen wird, nähere Notiz von dieſem 
Waſchmittel zu nehmen, ſolches zu prüfen und ſich von der Wichtig⸗ 
keit deſſelben, ſowohl für meine Fachgenoſſen, ſowie auch für die Fabri⸗ 
kanten, zu überzeugen. 

Feſt überzeugt, daß die Lupinen für den leichteren Boden hinſicht⸗ 
lich ihrer düngenden und für die Schafe ſo nährenden Kraft eine 
nicht genug zu würdigende ſegensreiche Frucht ſind, habe ich noch 
außerdem die Ueberzeugung, daß dieſelben zu techniſchen Zwecken zu ver⸗ 
wenden ſind. 

Von dieſer feſten Ueberzeugung geleitet, habe ich mehrfache Ver⸗ 
ſuche, beſonders mit dem Schrote der Lupinen, angeſtellt. Durch Zu⸗ 
fall aber überzeugte ich mich bei meinen mehrfach vorgenommenen Ab⸗ 
kochungen des Lupinenſchrotes, daß das durch ein feines Sieb gegoſſene 
abgeklärte Waſſer derſelben jeden Schmutz- und Fettflecken ohne Beein⸗ 
trächtiguug oder Zerſtörung der Farben aus jeglichem Zeuge, darin 
gewaſchen, beſeitigt. Auch zur Seife habe ich dieſe abgeklärte Lupinen⸗ 
abkochung anſtatt des zum Seifenkochen erforderlichen Waſſers verwandt, 
und hat die dadurch gewonnene Seife die gleiche Eigenſchaft zum 
Reinigen der Schmutz⸗ und Fettflecke. 

Dieſe, wenn auch nur kleinen, doch ſo ſehr günſtigen Reſultate 
meiner Verſuche veranlaßten mich, die ſo ſehr fettige und ſchmutzige 
Wolle von den Eutern meiner Mutterſchafe, welche ich gleich nach der 
Geburt des Lammes davon entfernen laſſe, in einer Abkochung des 
Lupinenſchrotes c. 12 Stunden weichen, alsdann darin gut durchwaſchen 
und nachher in reinem weichen Waſſer nachſpülen zu laſſen, wodurch ich eine 
ſehr reine und weiche Wolle erhielt. Auf gleiche Art und Weiſe ver⸗ 
ſuchte ich die Wolle von 6 ungewaſchen geſchorenen Schafen — 48 Pfd. 
zu behandeln, welche trocken 23 Pfd. ſo vorzüglich weiches und weißes 
Product lieferten, das fabrikmäßig gewaſchen nicht beſſer ausfallen 
konnte. 

Ferner habe ich von meinen Schafböcken, nachdem ich ſolche am 
Abende vorher in meiner Schafwäſche hatte einweichen laſſen, am 
anderen Tage in einem Zuber, zur guten Hälfte mit weichem Waſſer 
angefüllt, durch einen Zuguß der durch ein feines Sieb gegoſſenen Ab⸗ 
kochung des Lupinenſchrotes, e. 20 Grad Wärme, waſchen und nachher 
durch meine Schafwäſche habe ſchwimmen laſſen, wodurch die Wolle 
vollſtändig rein und weiß war, ein gleich günſtiges Reſultat erzielt. 

In den früheren Jahren meiner Praxis habe ich oft die Seifen⸗ 
wurzel zur Schaſwäſche angewandt und dadurch immer ſehr günſtige 
Reſultate erzielt, aber nie ein ſo gelungenes, wie durch das Lupinen⸗ 
ſchrot. Wenn ich auch das doppelte Quantum hiervon bei gleichem 
allgemein bekannten Verfahren wie bei der Wäſche der Seifenwurzel 
gebraucht habe, ſo ſteht der Koſtenpreis beider Waſchmittel in keinem 
Vergleich zu einander, und iſt auch ſchon aus dieſem Grunde das 
Lupinenſchrot der Seifenwurzel vorzuziehen. 

C. F. Rohlack, Gutsbeſitzer. 


Schlackenwolle. 

Unter dem Namen „Schlackenwolle“ wird ſeit einiger Zeit, wie 
auch von uns früher ſchon erwähnt, von mehreren Eiſenhütten eine 
lockere, feinſter Naturbaumwolle täuſchend ähnliche Subſtanz') in den 
Handel gebracht, die durch Einleiten von Dampf in einem Strahl 
fläſſiger Schlacke dargeſtellt wird und neben vollkommener Unverbrenn⸗ 
lichkeit und Unveränderlichkeit durch Waſſer ꝛc. die Eigenſchaft eines ſehr 
ſchlechten Wärmeleiters beſitzt, wodurch ſie ſich zu mancherlei Verwen⸗ 


ir 


dungen geeignet macht. 


) Der Unterſchied beſteht blos darin, daß die Faſern ſerade, nicht 
kräuſelt find, daß die Faſern Glan; haben und daß die Maſſe 
weniger zart anfühlt wie die Wolle. 


Umhüllen von Dampf⸗ und Windleitungen, Dampfeylinder, Reſervoirs, 
als Stopfmaterial für Iſolirwände in Wohnungen, Lazarethen, ferner 
zu Filtrirwerken in Laboratorien und in chemiſchen Fabriken. Zur 
Umhüllung von Rohrleitungen wird nach Anweiſung der Fabrikanten 
die Schlackenwolle in etwa 1 Quadratfuß großen Stücken an das 
Rohr ſo hoch angelegt, wie dies durch ruhigen Druck der Hand ohne 
Schlagen möglich iſt. Eine Lage von 8 Centimeter Dicke genügt für 
die weiteſten Rohre und wird die Wolle auf dieſes Maß zuſammen⸗ 
gedrückt, mit Bindfaden oder Draht ſo feſt umwunden, daß ſie an dem 
zu umwickelnden Körper haften bleibt. Nachdem anderthalb bis zwei 
Meter einer Rohrleitung auf dieſe Weiſe eingehüllt ſind, wird das 
Ganze in grobes Packleinen eingenäht und dieſes dann zum Schutz 
gegen Eindringen von Waſſer zweckmäßig mit Theer angeſtrichen. (Naſſe 
Schlackenwolle iſt ein viel beſſerer Wärmeleiter als die trockene Sub⸗ 
ſtanz, ähnlich wie bei allen andern ſchlechten Wärmeleitern.) Für den 
Quadratmeter Fläche, auf dieſe Weiſe eingehüllt, ſind etwa 4 Kilo 
Wolle erforderlich. Bei einem derartig eingehüllten Dampfrohr oder 
Cylinder iſt Wärme außen kaum fühlbar. 

Die Schlackenwolle ſcheint uns auch ein ſehr geeignetes Material zum 
Ausfüllen der feuerfeſten Kaſſenſchränke; ſie iſt um vieles leichter als 
Aſche und hält den Durchgang der Wärme noch etwas beſſer ab. Wir 
glauben ſie zu dieſem Zwecke den Kaſſenſchrank⸗ Fabrikanten beſtens 
empfehlen zu dürfen. 

Die Georgs⸗Marien⸗Hütte in Osnabrück verkauft die Schlackenwolle 
kleineren Partien zu 6 Mark die 50 Kilo; bei Partien von 2500 
(Ind. Blätter.) 


in 
Kilo zu 4,5 Mark per 50 Kilo. 


Mannigfaltiges. 


— lErſparniß bei Anwendung von pulveriſirtem 
Brennmaterial.] Bei gutem Zug und lebhaftem Feuer, wie z. B. 
in Locomotiven reichen 18 Pfd. Luft hin, um 1 Pfd. Kohlen zu ver⸗ 
brennen; aber in gewöhnlichen Oefen ſind 24 Pfd. oder ſogar noch 
mehr bei derſelben Quantität erforderlich. Man hat behauptet, daß 
wenn ein Pfd. Kohle mit 12 Pfd. Luft verbrannt wird, die Quan⸗ 
tität 2480 Gr. C. beträgt. Werden 18 Pfd. zugelaſſen, fällt die 
erzielte Temperatur auf 1648 Gr. C., während, wenn man die Tem⸗ 
peratur verdoppelt, ſie auf 1337 Gr. C. fällt. Ein Uebermaß an 
Sauerſtoff iſt nur deshalb nothwendig, weil, wenigſtens wenn nicht 
ſchon ein ſolches im Ofen vorhanden iſt, der Kohlenſtoff nicht das 
Quantum erhalten kann, was er braucht, und der Grund dafür liegt 
darin, daß die verbrennende Kohle nicht Oberfläche genug bietet, über 
welche die Luft ſtreifen kann. Wenn wir die Oberfläche des Kohlen⸗ 
ſtoffes vermehren und verhindern können, daß er von einer Atmo⸗ 
ſphäre von Kohlenſäure umgeben wird, und die Aſche beſeitigen, ſo 
wird kein ſolches Uebermaß von Sauerſtoff erforderlich ſein. 


Alles dieſes hat Mr. Crampton erreicht. Er läßt die reine klare 
Kohle zwiſchen gewöhnlichen Müblſteinen mahlen und in einer groben 
Siebmaſchine ſieben. Das Kohlenpulver wird vermittelt einer ſinn⸗ 
reichen Maſchine in die Mündung eines Rohres gebracht, in welches 
durch einen Ventilator Luft hineingetrieben wird, und ſo fliegt die 
pulveriſirte Kohle wie eine Wolke in den Ofen oder den Verbrennungs⸗ 
raum und da entzündet, verwandelt ſie ſich in einen Flammenkörper. 
Das Pulverifiren der Kohle iſt nur ein Mittel, die der Luft ausge⸗ 
ſetzte orydale Oberfläche zu vergrößern, denn angenommen, daß ein 
Pfund Kohle in einem Stück eine Oberfläche von ungefähr / Qua⸗ 
dratfuß habe, ſo iſt es doch augenſcheinlich, daß, ſobald man dieſes Pfd. 
in Kohlenpulver verwandelt, ſich die Oberfläche tauſendfach vervielfäl: 
tigt, und jedes Theilchen dem Sauerſtoff eine Fläche bietet, die im 
Vergleich zu ſeinem Cubikinhalte ganz enorm iſt, eine Fläche, die in 
keinem Verhältniß zu derjenigen ſteht, die ein Pfundſtück Kohle im 
Vergleich mit feinem Cubikinhalt bietet. Der Erfolg iſt wie erwartet. 
Mr. Crampton verbrennt die pulveriſirte Kohle mit nur dreizehn 
oder vierzehn Pfund Luft auf ein Pfund Feuerung und ſoll auch 
1 Reſultate erzielt haben, wenn er nur 12 Pfund Luft 
zuläßt. 

Die Wirkung einer geringeren, in den Ofen zugelaſſenen Quanti⸗ 
tät Luft macht ſich ſofort durch eine ganz bedeutende Erſparniß im 
Brennmaterial geltend. Z. B. beim Puddeln. In den gewoͤhnlichen 
Puddelöfen werden mindeſtens 20 Pfd. Luft pro 1 Pfd. Kohle ver: 


der Maſchine iſt äußerſt einfach. Mittelſt zweier Schrauben wird die⸗ 
ſelbe an einem paſſenden Orte befeſtigt und derſelben dann durch 
einen Kautſchukſchlauch von der Leitung aus Waſſer zugeführt. Das 
gebrauchte Waſſer wird ebenfalls durch einen ſolchen Schlauch abge⸗ 
leitet. Ein Oelen der Maſchine ift nicht nothwendig, da dieſelbe voll- 
ſtändig im Waſſer arbeitet, welches ein genügendes Schmiermittel iſt. 
Der Nähmaſchiuen⸗Motor kann 120 bis 500 Touren pro Minute 
machen. Der mittlere Waſſerverbrauch iſt 150 Liter pro Stunde, und 
ſtellen ſich ſomit die Betriebskoſten in der gleichen Zeit auf ca. 1 bis 
2 Pfennige, je nach dem Preiſe des Waſſers. Der Preis der Ma⸗ 
ſchine ab Görlitz beträgt 90 Mark. 


— [Eine neue Pferdekrankheit in Süddeutſchland.] 
Zum Thema der Feſtrede am Geburtsfeſt Sr. Maj. des Königs von 
Württemberg in der Thierarzneiſchule wählte der Redner, Prof. Dr. 
Vogel, eine erſt kurze Zeit bekannte, in Süddeutſchland aber in vers 
derblichſter Weiſe auftretende Pferdekrankheit, welche wegen ihres raſchen, 
aber complicirten Verlaufes zu den intereſſanteſten Erſcheinungen der 
heutigen Thierheilkunde gehört. Die Pferde erkranken plotzlich am 
Wagen, ſtürzen wie apoplektiſch zu Boden, entleeren dabei meiſt ſchwarzen 
Harn, find im Rückenmark gelähmt und ſterben ſchon in wenig Stun⸗ 
den oder Tagen. Die Mortalität beträgt 70— 75 pCt. Die hervor: 
ragendſten Erſcheinungen beſtehen in einer Blutüberfüllung des Rücken⸗ 
marks, Lähmung deſſelben mit nachfolgender allgemeiner Blutgefäß⸗ 
erweiterung, Aufſtauung des Blutes, beſonders in den Baucheingeweiden, 
und enormer Zunahme des Blutdruckes, fo daß es ſtets zu einer be: 
deutenden Stauungsniere oder Nierenentzündung mit Ausſcheidung von 
Eiweiß, Faſerſtoff, Epithelzellen und Blutfarbſtoff (Morbus Brightii) 
kommt, die Blutmiſchung durch zurückgehaltenen Harnſtoff in bedenk⸗ 
lichſter Weiſe alterirt wird und auch ſtets eine Zerſetzung des Blutes 
(Ammoniämie) im Spiele iſt. Der Sitz der Krankheit wurde theil⸗ 
weiſe in die Nieren, mit mehr Recht aber in den Rückenmarksſtrang 
verlegt, von wo aus ſich dann die üblen Folgen über den Organismus 
verbreiten. Prof. Vogel iſt jedoch auf Grundlage ſeiner Unterſuchungen 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß weder die Nieren noch das Rücken⸗ 
mark zuerſt erkranken, ſondern vielmehr durch Aufnahme krankmachender 
Safe (Stallmiasma) eine primäre Blutzerſetzung eintritt, welche ſehr 
raſch paralyſirend auf das ſpinale Nervencentrum einwirkt, Starrkrampf 
oder Lähmung des Rückenmarks mit Lähmung der gefäßbewegenden 
Nerochen erzeugt und dann eine Auflöfung des Blutfarbftoffes in Blut⸗ 
waſſer nachfolgt, welche die Urſache des dunklen Harns iſt. Die ſeit⸗ 
her übliche Bezeichnung der Krankheit als ſchwarze Harnwinde, Wind: 
drehe oder (desquamative) Nierenentzündung beziehe ſich daher nur auf 
einzelne Symptome; Redner legt vielmehr das Hauptgewicht auf die 
urſprüngliche Blutzerſetzung, erklärt von hier aus alle übrigen Folge⸗ 
zuſtände und ſucht das Weſen des Proceſſes in einer acuten, dyskra⸗ 
ſiſchen Rückenmarklähmung. (Illuſtr. landw. Ztg.) 


— [Mittel zur Befeitigung der Räude unter den 
Schafen und der Rotzkrankheit der Pferde. In der letzten 
Sitzung der Oeconomie⸗Section der naturforſchenden Geſellſchaft zu 
Görlitz gelangte eine von dem Amtsrath Koppe in der 35. General: 
verſammlung der zum landwirthſchaftlichen Centralverein des Frank⸗ 
furter Regierungsbezirks gehörenden Specialvereine gemachte Mitthei- 
lung über ein probates Mittel zur Beſeitigung der Räude unter den 
Schafen zur Kenntniß der Verſammlung. Es beſteht in der gelben 
flüſſigen Carbolſäure, welche in dem Verhältniß von 1 zu 100 Theilen 
30—40 Gr. warmen Waſſers, als Bad bei den zuvor geſchorenen 
Schafen angewendet, ſeine Wirkung nie verfehlte. Um auch die Räude⸗ 
milben, welche ſich erſt entwickeln wollen, zu tödten, muß die Opera⸗ 
tion des Badens in 12 bis 13 Tagen wiederholt werden. Von an⸗ 
derer Seite wird hierzu bemerkt, daß Creoſot ein noch wirkſameres 
Mittel gegen Räude ſei. Einer Mittheilung aus dem kliniſchen In⸗ 
ſtitut zu Leipzig zufolge find zwei Pferde durch Eingabe hombopathi⸗ 
ſcher Mittel von der Rotzkrankheit befreit worden. Es wurden jedem 
Pferde von Kali bierom, 3 jeden Morgen und Abend eine Meſſer— 
ſpitze voll trocken auf die Zunge verabreicht, außerdem aber von 
Arsen. 3 den Tag über dreimal 5 Tropfen in einem Eßlöffel voll 
Waſſer. Nach etwa 6wöchentlicher beharrlicher Anwendung dieſer 
Mittel erklärte der Kreisthierarzt, welcher die Kur unternommen und 
alles Weitere angeordnet hatte, die Pferde als geſund. 

(Allgem Zeitung.) 

— ueber die Antikatzenjammer⸗Taſchen⸗Apotheken des W. A. Herb, 
Apotheker zu Pulsnitz in Sachſen, bringt das Frankfurter Journal 
nachſtehendes Referat, welches wir unſeren Leſern aus Utilitätsgründen 
nicht vorenthalten wollen: 

Kein Katzenjammer mehr! Dieſe hoch erfreuliche Botſchaft 
bringt die in der ſauberen Umhüllung eines pappenen Herings befind⸗ 
liche Katzenſammer⸗Apotheke, welche der eines ſolchen Troſtes leider 
gar häufig bedürfenden Menſchheit gewidmet wird. Mit einer Ge⸗ 
nauigkeit, welche rieſige Erfahrungen auf dieſem Gebiete vorausſetzt, 
ſind auf einem beſonderen Blatte alle die zahlreichen Gattungen der 
ſchnoͤden miseriae felinae aufgezählt und für jede derſelben ein An⸗ 
didoton angemerkt, das heilſam und erquickend und die Wiedereinſetzung 
in den früheren Stand ſolider Nüchternheit weſentlich zu beſchleunigen 
geeignet iſt. Selbſt Kenner dürften übrigens erſtaunen über die Man- 
—— — —ꝛ— x — 
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nigfaltigkeit der Species des Kapenjammerd, von denen jede einzelne 
eine kräftige deutſche und eine gelehrte lateiniſche Benennung erhalten 
hat, zugleich aber Troſt und Beruhigung ſchöͤpfen durch die Wahr: 
nehmung, daß für jedes dieſer gräulichen Leiden ein Heilmittel vor⸗ 
handen iſt. Unter luſtigen Brüdern wird der Katzenjammer⸗Hering 
als ein ſehr hübſches und praktiſches Weihnachtsgeſchenk jedenfalls eine 
große Rolle ſpielen. 

— [Ausftellung.] Anläßlich des diesjährigen Wiener Internatio⸗ 
nalen Getreide: und Saatenmarktes veranſtaltet der Niederöſter⸗ 
reichiſche Gewerbeverein und die Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe eine Spe⸗ 
7 ſtellung ee u 155 idee n ei und Butter ftieg in demſelben, was bei dem Futtermangel und bei den 
gane um g an enen hoffen ae mi 00% re ganz matt) war. ine lg DES bahn Price 
befriedigendem Reſultate ftattgefunven hat. Die Ausitellung wird im Auguſt der Butter war, daß ſich die Kunſtbutter ein immer größeres Abſatz⸗ 
abgehalten, die Betheiligung ſteht allen Producenten frei, die Artikel erzeugen, gebiot eroberte; auch amerikaniſches Schweinefett fand immer mehr Ein⸗ 

gang. Spiritus ging namentlich in der letzten Zeit in Folge des Fal⸗ 


welche in der Müllerei, Bäderet oder Brauerei, im Getreidehandel oder in 
der Spiritusinduftrie Verwendung finden. Für die ausgestellten Gegenstände ſiſſements großer Spritfabrikanten in Poſen im Preiſe zurück. Was 
noch die Wolle betrifft, fo find — da die Leipziger Oſtermeſſe wie im 


5 keine 1 eg ven ift dem ie 0 mus 
; f i ens 20. Mai d. J. 
in ſiederdder eiche, Gewerbeverein en, 0 enbachgaſſe 11, eins] Allgemeinen, fo auch insbeſondere in allen Wollenwaaren ſehr ſchlecht 
zufenden und it ungefähre Angabe des beanſpruchten Raumes ſehr erwünſcht. ausgefallen iſt — die Ausſichten für die Schafcultur nicht günſtig; 
(Br. Ztg.) geringes Schurgewicht in Folge der traurigen Futterverhältniſſe und 
— ———— — — — dazu noch niedrigere Wollpreiſe werden die Wollſchafzucht nicht eben 
rentabel machen. 
Kürzlich iſt von einem unſerer intelligenteren Landwirthe, Herr Dr. 


Provinzial⸗Perichte. 
slau, 30. April. [Wollbericht.] Die Umſätze in Wolle am biefigen Colberla aus Merzdorf, ein Schriftchen erſchienen, welches der Aufmerk⸗ 
23 Weit een e e e ſamkeit aller großen Landwirthe werth iſt. Er beſchreibt in demſelben 


Platze im Monat April beliefen ſich auf circa 2000 Centner verſchiedenen 
Ursprungs, welche theils von deutſchen Stoff: und Tuchfabritanten, (beils von | einen Verſuch mit Einführung von Accordlöhnen, welcher ſich bis jetzt 
ſowohl für den Arbeitgeber, als für die Arbeiter als ſehr vortheilhaft 


ſachſiſchen Kammgarn Spinnereien getauft Sage Die 5 0 die 9 4 1 — 
dage der r ſeil Monaten ſchon gedrückten Preiſe haben] erwieſen hat. Der Geſammtbetrag der Löhne iſt trotz der in dieſe 
Zeit gefallenen bedeutenden allgemeinen Steigerung der Arbeitslöhne 


M Vendeh uber dag Weug schaft im Monat Mai werden wir zugleich 0 
mit dem Bericht über den Wollmankt veröffentlichen. g nicht gewachſen; die Arbeiter haben aber mehr verdient, als im Tag⸗ 
Die Handelskammer, Commiſſion für Wollberichte. lohn, und zwar deshalb, weil ſie im Accord mehr geleiſtet haben. Herr 
—— ——... . Colberla hat außerdem noch eine Liſte von Prämien (Antheil an dem 
. x Reinertrage) eingeführt, fo zwar, daß er für ein Mehr des Zuwachſes 
Auswärtige Berichte. an Gewicht des Jung⸗ und Schlachtviehes, für einen Ueberſchuß der 
Milch-, Butter⸗ und Käſeproduction, des Ertrages der Brauerei und 
Brennerei einen Lohnzuſchlag gewährt. Die Folge dieſer Einrichtung 
iſt geweſen, daß die Dienfiboten ihre Arbeiten mit mehr Sorg⸗ 
falt und Verſtändniß ausführen, das Vieh beſſer pflegen, überhaupt 
auf die Intentionen einer rationellen Bewirthſchaftung verſtändiger ein⸗ 
flgeben. Auch iſt ſeit Einführung dieſer Ablöhnung (2 ½ Jahr, Ver: 
fürzungen abgerechnet) kein Wechſel der Dienſtboten und Arbeiter ein⸗ 
getreten, und das Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ein 

entſchieden beſſeres geworden. 

Mehr und mehr Verbreitung finden die Petroleum⸗Koch⸗ und Brat⸗ 
ofen, und zwar mit vollkommenen Recht, da mit denſelben eine ſehr 
bedeutende Erſparniß an Brennmaterial verbunden iſt, das Kochen und 
Braten in ſehr kurzer Zeit ausgeführt wird, und dem Wohlgeſchmack 
der Speiſen nichts zu wünſchen übrig bleibt. Selbſt wenn in Folge 
eines ſehr bedeutenden Mehrverbrauchs von Petroleum der Preis des⸗ 
ſelben um das alterum tantum ſteigen follte, würden ſich die Heizungs⸗ 
koſten des engliſchen Ofens gegenüber Holz- und Kohlenfeuerung immer 
noch bedeutend billiger ſtellen. Der transportable Apparat wird in 
verſchiedenen Größen geliefert und iſt fo eingerichtet, daß man in dem⸗ 
ſelben Kaffee, Fleiſch und Gemüſe kochen und Fleiſch braten kann. 
Jedem Apparat werden die entſprechenden Koch- und Bratgefäße bei⸗ 
gegeben. 

In dem amtshauptmannſchaftlichen Bezirk Zwickau hat ſich, um die 
im Erzgebirge und Voigtlande darniederliegende Obſtbaumzucht zu heben 
und zu fördern, im Anſchluß an den Landes⸗Obſibauverein für Sachſen 
ein Obſtbauverein für Sachſen gegründet. Es thut wirklich noth, daß 
der Obſtbau in Sachſen nach Möglichkeit gefördert wird, denn unſer 
Land ſteht in der Obſtbaumzucht anderen Ländern von gleicher Größe 
bedeutend nach. Die Folge davon iſt, daß Sachſen alljährlich bedeu⸗ 
tende Quantitäten friſchen und getrockneten Obſtes; namentlich aus 
Böhmen einführen muß, während es doch ſeinen Bedarf an dieſem 
Genußartikel ſelbſt decken könnte, und zwar, ohne dadurch die Pro⸗ 
duction anderer Genuß mittel zu ſchmälern. 

Ein bemerkenswerthes Ereigniß fand vor Kurzem in den Ställen 
des Central-Schlachtviehhofes in Dresden ſtatt. Es hatte daſelbſt ſeit 
einiger Zeit die Klauenſeuche unter den Schlachtthieren graſſirt. Um 
dieſelbe zu tilgen, war von der betreffenden Behörde die Desinfection 
der Ställe mittelſt Karbolſäure und Chlor verordnet worden. Mag es 
nun fein, daß man zu große Quantitäten des Desinfectionsmittels an⸗ 
gewendet, oder die Thiere während der Desinfection nicht aus dem 
Ställen entfernt hat, genug, den Thieren, den Ochſen ſowohl als Klein⸗ 
vieh, iſt die Desinfection ſehr ſchlecht bekommen. Die eingeathmeten 
Gaſe haben ſich auf alle inneren Theile abgelagert, und die Folge da⸗ 
von war, daß Fleiſch und Wurſt der Schlachtthiere gekocht und gebraten, 
eingeſalzen und geräuchert, ganz ungenießbar war und heftiges Er⸗ 
0 erregte. Die Fleiſcher ſind dadurch in große Verlegenheit ge⸗ 
ommen. 

In dem Dorfe Kühren bei Wurzen trat urplötzlich die Rinderpeſt 
auf. Niemand weiß den Grund derſelben anzugeben. Durch ſofortiges 
Abſperren der Ortſchaft durch Militair und Tödten alles Viehes in 
dem betreffenden Gehöft iſt der Fall nur auf dieſes beſchränkt ge⸗ 
blieben, und jede weitere Gefahr der Verſchleppung iſt beſeitit. 

Auffällig iſt die große Zahl toller Hunde in dem ſaͤchſiſchen Nieder⸗ 
lande. Man giebt als Urſache an: einmal den Mangel an Hündinnen 
und dann die Benutzung der Hunde zum Ziehen, wovei dieſelben über⸗ 
laſtet, ſchlecht behandelt und nicht angemeſſen ernährt werden. Gegen 
die Verwendung ſtarker Hunde zum Ziehen iſt an ſich nichts einzu⸗ 
wenden, denn der Hund zieht gern (wogegen es eine Thierquälerei iſt, 
Ziegenböcke einzuſpannen, weil dieſelben nach ſehr kurzer Zeit athemlos 
find); aber es müßte von Seiten der Verwaltungsbehörde ſchon darauf 


Die Sommerſaatbeſtellung iſt zwar günſtig verlaufen, die Saatäcker 
ſind aber noch vollſtändig grau. \ 

Was den Productenhandel anlangt, 
immer noch kein reger; die Speculation ruhte aber auch im April faſt 
vollſtändig, nur der wahre Bedarf wurde gedeckt. Mit Ausnahme der 
Gerſte, welche fortwährend flau und rückgängig im Preiſe war, be: 
feſtigten ſich aber die Getreidepreiſe, namentlich Ar Roggen: und Hafer⸗ 
preis, etwas. Del: und Kleeſamen waren ſtets feſt. Fütterungsartikel 
fliegen im Preiſe, während Zug: und Zuchtvieh unter bewandten Um⸗ 
ſtänden vernachläſſigt blieb; dagegen war Fettvieh etwas höher im Preiſe, 
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Die ben Do Gelegenheit finden, im Verhältniß zu anderen Plätzen 
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zu wilden Einkauf früher gemacht haben, 
zurüd. Producenten zeigen eher Entgegenkommen und find williger im 
Verlauf. Nur wenig Abſchlüſſe bekannter 
Tagen zu annähernd Vorjahrspreiſen von biefigen Händlern g macht. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Ende April. 
(Original.) 

Da der Februar ein harter Wintermonat war und auch der März 
einen winterlichen Charakter hatte, ſo vermuthete man, daß der April 
ſchönes Frühlingswetter bringen würde; doch hat man ſich in dieſer 
Vermuthung vollkommen getäuſcht; im Allgemeinen war der April rauh 
und windig, ſo daß man noch fortgeſetzt heizen mußte. 

Der 1. geſtaltete ſich bei + 5 Gr. regneriſch; auch der 2. und 3. 
brachten bei + 7 Regen. Am 4. ſtieg die Wärme auf 14 ½ Gr.; 
dieſer Tag und die drei folgenden mit 15— 15 ½ Gr. Wärme waren 
die erſten aber auch einzigen ſchönen Frühlingstage. Am 6. ereignete 
ſich das erſte Gewitter mit Regen. Am 8. fiel bei + 7½ Gr. viel 
Regen. Der 9. brachte bei + 9 Gr. trüben Himmel und in der Nacht 
Regen. Auch am 10. war es bei ＋ 10 Gr. trübe, doch klärte ſich 
der Himmel Nachmittags auf. Dieſelbe Witterung herrſchte am 11., 
wo das Thermometer auf 12 Gr. ſtieg. Am 12. früh ereignete ſich 
ſehr ſtarker Nebel; nachdem derſelbe gefallen, war es bei + 13 ½ Gr. 
ſonnig und ſchön. Der Nebel hatte mehrere ſehr ungemüthliche Tage 
zur Folge. Am 13. früh ſchneite es bei + 3 Gr., dann wehte bei 
+ 5 Gr. ſtarker rauher Wind; die Nacht brachte Reif. Am 14. früh 
zeigte das Thermometer — ½ Gr. an; dann war es bei + 5 Gr. 
ſonnig, aber ſehr raub. Der 15. brachte dei + 6 Gr. Regen, der 
16. bei 8 Gr. Sonnenſchein. Am 17. war es bei + 9 Gr. 
trübe, am 18. bei + 10 Gr. ſehr ſchön. Am 19. herrſchte bei 
+ 9 Gr. kalter Wind. Der 20. war Vormittags trübe und rauh, 
der Nachmittag bei + 10 Gr. ſonnig und ſchön. Der 21. brachte 
zwar 17 Gr. Warme, aber der ſtarke Wind war trotzdem rauh. Ge⸗ 
witter in der Ferne hatten die Luft dermaßen abgekühlt, daß am 22. 
früh das Thermometer nur + 3 Gr. anzeigte; am Nachmittag ſtieg 
zwar die Wärme auf 7 Gr., es war aber trübe und rauh. Der 23. 
früh brachte + 2 ½ Gr., der Nachmittag bei rauhem Wind und Regen 
7¼ Gr. Am 24. früh zeigte das Thermometer Eispunkt an; Nach⸗ 
mittags ereignete ſich bei + 6 Gr. Schneebrödeln. Der 25. brachte 
zwar 8 Gr Wärme, immerhin war es aber noch ſehr rauh. Am 
26. ſtieg die Wärme auf 9 Gr. bei Wind und Sonnenſchein. Es war 
dieſer Tag der letzte windreiche im April. Am 27. ſtieg bei Sonnen⸗ 
ſchein die Wärme auf 12, Gr. Am 28. ereignete ſich bei + 9 Gr. 
Regen und Gewitter. Die beiden letzten Tage brachten bei + 13 Gr. 
warmen ſanften Regen. 

Wie hat nun die Witterung im April auf die Vegetation gewirkt? 
Nichts weniger als fördernd. Die rauhen austrocknenden Nord: und 
Nordweſſwinde hielten das Wachsthum ſehr zurück; ja im Gebirge fiel 
neuer Schnee auf den alten, und fo kam es, daß bis zum 27. die 
ganze Natur trauerte; nur wenige Baum⸗ und Straucharten hatten 


lichen Zeitung. — Breslau, 5. Mai. 


ſo war der Getreideverkehr 


Dereinswefen. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Alt⸗Grottkau iſt der erſſe lands 
wirthſchaftliche Verein in Schlefien, dem die neue Subvention für 
Rindviebprämiirung, welche der Herr Miniſter für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten im Abgeordnetenhauſe beantragt hat, und die 
auch bewilligt iſt, durch den Centralverein für Schleſien zu Statten kommt. 
Der Verein iſt daher in der Lage, bei ſeinem Thierſchaufeſt am 25. Mai 
er. a. eine ganz bedeutende Summe auf Prämien für Zucht⸗Rinder 
zu geben. 

Da dieſe Thierſchau vorzugsweiſe von kleinen Grundbeſitzern be⸗ 
ſchickt wird, fo if es anzunehmen, daß dieſe Subvention in dem 
Sinne verwerthet wird, in welchem ſie der Herr Miniſter für die 
Landwirthſchaft gefordert hat, und zwar lediglich zur Hebung der Rind⸗ 
viehzucht auch bei dem Klein⸗Grundbeſitzer. 
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Poſen, 1. Mai. [ Wochenbericht.] In der abgelaufenen Woche war 
das Wetter äußerſt fruchtbar: ſchöne Frühlingstage und warmer Regen wech⸗ 
ſelten miteinander. Die Vegetation wird durch dieſe Witterung febr gelör- 
dert und gehen aus der Provinz über den Stand der Saaten die erfreulichiten 
Berichte ein. Unſere Landwirihe haben zum größten Theile die Sommerung 
beſtellt, nur die größeren Grundbeſitzer ſind noch vereinzelt im Rückſtande. 
Es hat ſich in dieſer Woche an den auswärtigen Märkten ein recht feſter 
Ton Geltung verſchafft. An unſerem Getreidemarkte hatten wir in dieſer 
Woche eine äußerſt ſpärliche Zufuhr. Von Producenten fehlte jedes Angevot, 
da dieſelben noch mit der Feldarbeit vollauf beſchäftigt find, fo daß das zu⸗ 
geführte Quantum ausſchließlich aus zweiter Hand kam. Im dieswöchent⸗ 
lichen Geſchäftsverkehr documentirte ſich eine ſehr rege Nachfrage. Es beſtand 
theils zum Export, als auch für den Conſum viel Kauflust; jedoch fehlte es 
an ausreichender Auswahl von den beſſeren Qualitäten. Für Roggen be⸗ 
ſtand eine überlegene Nachfrage meiſt für den örtlichen Conſum. Feine Bahn⸗ 
abladungen von Oſtpreußen erzielten verhältnißmäßig hohe Preiſe. Geringe 
Waare ſtellte ſich ebenfalls höher. 


Königsberg, 1. Mai. [Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff. 
Im Verlaufe dieſer Woche war die Witterung ſowobl im Weiten als au 
im Oſten fortdauernd ſchön, während in unſerer Provinz die nördliche Wind⸗ 
richtung eine gleichmäßige Erwärmung der Luftſchichten verhinderte. Vor⸗ 
berrſchend hatien wir milde Tage mit leichtem Regen und zuletzt ſehr ſchönes 
Wetter mit vollſtändig klarem Himmel. Der Barometer zeigte zwiſchen 27,9 
und 28,4, der Thermometer am Tage 5—10“ Warme und Nachts 0—3 
Wärme. Die Berichte vom Lande ſprechen ſich ſehr günftig über die Winters 
ſaaten 55 und es iſt bei normalem Witterungsverlauf eine ausgiebige Ernte 
zu erwarten. 

Im Getreidegeſchäfte war in dieſer Geſchäftswoche als Grundſtimmung 
eine ruhige Feſtigkeit. Die engl. Märkte fur 28 Anfangs eine rubige Hal⸗ 
tung, die er mit einem niedrigen Preiſe für Weizen ſchloß, während Hafer 
fortdauernd feit war, Belgien und Holland meldeten einen Preisaufſchwung 
mit lebhaftem Verkehr. er Rhein und Berlin hatten zur Vorwoche eine 
böbere Notirung. Die ruſſiſchen Zufuhren blieben auch diesmal noch ſehr 
gering, weil erſtens die Wege im Innern Rußlands ſehr unpaſſirbar find 
und zweitens weil die ruſſiſche Oſterwoche mit hoben 13 Feſttagen 
uſammen trifft. Am 28. d. Mts. langte der erſte mpfer von Riga 
ier an. \ 


. E. Magdeburg, 30. April. [Marktbericht] Das Wetter war in 
dieſer Woche den im Felde ſtehenden Früchten ſehr förderlich; auf ein paar 
mu. Tage zu Anfang folgte ein Gewitter mit heftigen Regenſchauern und 
a e ſo wie während der Nacht auf heute hatten wir anhaltenden Regen 

ei warmer Temperatur. 

Das Getreidegeſchaft bewegt ſich immer noch in engen Grenzen, die 
Weizenzufuhr vom Lande iſt kaum nennenswerth und Verſendungen vom 
Lager waren nach unſeren Wahrnehmungen von keinem großen Belang. 
Guter inländiſcher Roggen macht ſich knapp und Bedarfhabende mußten 
g bis 6 M. höhere Preiſe anlegen. Gerſte in mittel und geringen Qualitäten 5. 
blieb überwiegend angeboten. Hafer, beſonders die ſchweren guten inländi⸗ k 
ſchen Sorten ſind ſchlank zu e während die leichten ausländiſchen, 
wenn auch billiger, doch ſchwerer abzuſetzen ſind. 


95 
5 
724 
8 


; \ | 
Breslau, 4. Mai. [Producten⸗Wochenbericht.] Seit unjerem 2 
letzten Bericht vom 27. hat ſich das Wetter glüͤcklicherweiſe angenehmer ver⸗ * 
ändert. Die enorme Kälte, wie ſolche noch am 26. April vorherrſchend war, 
at wärmeren Luftſtrömungen weichen müſſen und einige warme Nieder⸗ 4 
chlaͤge werden wohl die Vegetation begünftigen. Klagen über ſchlechten 
Saatenſtand waren ziemlich allgemein, nam ntlich hat Roggen viel in höher 
belegenen Gegenden gelitten. Die Stimmung am hieſigen Platze iſt für 
Getreide ſeſt zu nennen. Angebot ſchwach, Preiſe langſam ſteigend. 
Weizen gut verkäuflich, weißer ſchleſiſcher 20 — 20,50 Mark, gelber 
18,50 —19,20 Mark pro 100 Klgr. 
Noggen zu beſſeren Preiſen gut gefragt, feine Waare 17,70— 18,40 Mk., 
galiziſcher 15,20— 16,80 Mrk. pro 100 Klgr. . f 
erſte wenig verandert, Saatgerſte noch geſucht, feine weiße 14,90 bis 
16,20 Mark, gelbe ordinaire 13 14,50 Mark pro 100 Klgr. a 
afer in ruhiger Haltung, 15,10— 16—17,20 Mark pro 100 Klgr. 
upinen gelbe 15—16,20 Mrk., blaue 15 — 15,80 Mrk. pro 100 Klgr. 15 
Hülſenfrüchte. 
Kocherbſen 18,60 — 19,60 Mark pro 100 Klgr. 
uttererbien 16,18 —18,20 Mark pro 100 Klgr. 
inſen, große 33—38 Mark, kleine 27—31,40 Mark pro 100 Klgr. 
Bohnen 21,75 22,50 Mark pro 100 Klgr. 
Mais 13,50—14 Mark pro 100 Klgr. 
Er (roher) 15—16 Mark pro 100 Klgr. f 
uchweizen 17,30—17,80 Mark pro 100 Algr. 2 
Klee⸗ und Grasſamen ohne beſonderen Umſatz. * 
rother Klee 48—55 Mark pro 50 Klar. 2 
weißer Klee 54—70 Mark pro 50 Klar. "AR 
elber Klee 14,30—17,90 Mark pro 50 Klgr. ‘ 
chwediſcher Klee 60—65—70—74 Mark pro 50 Klgr. 
Grasſamen 31—35 Mark pro 50 Klgr 


* 


ihre Blätter entwickelt; die Wieſen ſahen noch grau aus; die Saaten 
bedeckten den Boden noch nicht; nicht einmal ein Sperling, vielweniger 
ein Rabe konnte ſich in ihnen verbergen; der Raps insbeſondere war 
kaum / Fuß hoch herangewachſen und doch ſchon der Blüthe nahe. 

Erſt ſeit dem 27, trat eine Aenderung zum Beſſeren ein; die warmen 
ſanften Regen bewirkten ein Platzen der Knospen, die Aprikoſe am 
Spalier entfaltete ihre Blüthen, die Wieſen wurden grün, die Winter⸗ 
ſaaten fingen an ſich mehr zu entwickeln. Hinter Normaljahren ſind 
wir aber immer noch ſehr weit zurück. Weitere Befürchtungen, als 
daß die Ernte eine fpäte fein wird, kann man aber an die bisherigen 
Vegetations⸗Verhälmiſſe nicht knüpfen; es iſt ſogar möglich, daß frucht⸗ 
bare Witterung nachholt, was die bisherige ungünſtige Witterung hinten⸗ 
angehalten hat. Was am drückendſten für den Landwirth, iſt der 
Umſtand, daß Weide und Futterfelder noch ſehr weit zurück find; es 
ift dieſes geradezu ein Unglück bei der Futterarmuth des vorigen Jahres. 
Schaͤfereibeſitzer insbeſondere befinden ſich in einer wahren Nothlage, 
da fie bisher das Schafvieh auf dem Stalle füttern mußten. Schon 
des Grünfutter halber thut warme, feuchte Witterung dringend Noth. 


geſehen werden, daß die Zughunde nicht überbürdet, nicht gemißhandelt 
und ſo lange ſie angeſpannt ſind, angemeſſen gut gepflegt werden, wozu 
auch gehört, daß ſie bei längerem Aufenthalt in der Marktſtadt gegen 
Kälte, Regen, unmittelbare Einwirkung der Sonne geſchützt werden. 
Das Königreich Sachſen zählte Ende März d. J. 384 landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine mit 21,936 Mitgliedern. Davon entfielen auf den 
landwirthſchaftlichen Kreisverein Dresden 86 Vereine mit 4927 Mit⸗ 
gliedern, auf den landwirthſchaftlichen Kreisverein Leipzig 62 Vereine 
mit 3550 Mitgliedern, auf den landwirthſchaftlichen Kreisverein Chem⸗ 
nitz 154 Vereine mit 6584 Mitgliedern, auf den landwirthſchaftlichen 
Kreisverein Reichenbach 39 Vereine mit 3220 Mitgliedern, auf den 


Luzerne, franz. 60—66 Mark, deutſche 54—58 Mark pro 50 Klgr. 
Esparſette 21—22 Mark pro 50 Klgr. 
Seradella 21— 24,60 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: _ 
Raps 23,50—25,60 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 23,60—25 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübien 22,402.50 Mark pro 100 Klgr. 
Leindotter 21,75 — 23.60 Marf pro 100 Klgr. 
Leinſaat (ruſſiſche) 24—26—27 Mark pro 100 Klgr. 
chlaglein 21—22 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19—21 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 8,20—8,40 Mark pro 50 gr 
Leinkuchen 10,90—11,20 Mark pro 50 Klgr. 


landwirthſchaftlichen Kreisverein Bautzen 43 Vereine mit 4655 Mit] Spixitus pro 100 Liter 51—52 Mark, ohne Faß, 80 pCt. = 
gliedern. Namentlich in der Oberlauſitz ift die Zahl der Mitglieder] Mehl, Preiſe wenig vrändert. 5 
der landwirthſchaftlichen Vereine ſeit einiger Zeit bedeutend geſtiegen. — ermehl Roggen⸗) 11,50 —12,30 Mark pro 100 Klgr. h 
Ueberhaupt find die Fortferitte in det Landwithſchaſt des Markgrafen. Deizensterte 2275240 Mart pr 80 gi 4 
thums Oberlauſitz in neueſter Zeit ſehr erheblich. Kartoffelſtärke 12,50—13,20 Mark pro 50 gt. . 
\ Dr. W. Löbe. eu 1 20 De 2 ir 

0 N ro r. > 

\ Kartoffeln (Speiſe⸗) 2,50 —3,40 Matt pro 75 Klgr. m. wi 


EEE NE EEE ROSS 


in dem Neſervefond von 264,435 Mark beſtehen, verſichert zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine 


offeriren wir: 


1851. Gegründet 1851. 1875. Fünfundzwanzigster Jahrgang 1875. 


5 2, für das deutſche Reich 4 Mark. Pränumerationsgelder Frankreich 7 Fes. 50 Ct., England 5 Shilling. Nordamerika 


Allgemeine illuftr. Zeitſcheift für die geſammte Pandwirth- Wiener Probenummern ſtehen über Munich jederzeit franco zur 
ind franco, am beiten mittelſt Poſtanweifung zu ſenden an die 4 I Doll. 50 C., wenn franco und direct abonnirt wird bei der 
Adminiſtration der Wiener Landw. Zeitung. Adminiſtration der Wiener Landw. Zeitung 


ſchaft. Herausgegeben von Hugo H. Hitsehmann. f Verfügung. Pränumerationspreis incl, Franco⸗Poſtverſendung 
1 N f | f u‘ 
Wien, I., Fleischmarkt 6. Wien, I., Fleischmarkt 6. [122] 


Größte landwirtbſchaftliche Zeitung Oeſterreich⸗Ungarns. Grs für die Schweiz viertel. 6 Fres, Serbien 6 Fres. Rumänien 
„ = 
Die Vaterländ 0 


ſcheint jeden Samſtag in Groß: Folio. Pränumerationsvreis 6 Fres. die Türkei 7 Fres., Rußland 1 Rub. 50 Kop., Italien 
iſche | 
Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld, 


incl. Franco⸗Poſtverſendung für Oeſterreich⸗Ungarn vierteljährl. 6 Fircs., die Niederlande 3 Gld. 10 Ct, Belgien 6 Fres. 50 Ct., 
deren Garantiemittel in dem Grundcapital von drei Millionen Mark, welches voll in Aectien begeben iſt und 


Anmeldungen 
Hausthieren und Maſchinen 
Thierſchau in Grottkau 


nimmt der Stadt »Aelteſte Groß in Grottkau bis zum 23. Mai entgegen. Der An⸗ 
kauf der für die Verlooſung beſtimmten Hausthiere und Maſchinen geſchieht am Ausſtel⸗ 
lungstage auf dem Ausſtellungsplatze durch Commiſſionen, und wollen die Ausſteller, welche 
gleichzeitig zur Verlooſung zu verkaufen beabſichtigen, dieſes bei der Anmeldung zur Kenntniß 
des Herrn Groß bringen. R > 
Schriftliche Anmeldungen müſſen mit vollſtändigem Nationale des Thieres, event. 
bei Maſchinen mit Angabe des benöthigten Raumes erfolgen. 
An demſelben Tage findet in der unmittelbaren Nähe des Ausſtellungsplatzes ein 
Dampfpflügen ſtatt. Nur Inhaber von Thierſchau-Looſen find zum Zutritt berechtigt. 
zooſe à 1 Mark find noch zu baben bei Herrn Julius Cohn in Grottkau. 
Das Comité. 


Nachzahlung erfolgen kann, ſaͤmmtliche Bodenerzeugniſſe, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaͤden. 1174 
Die Entſchaͤdigungen werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsftiſt nach Feſtſtellung derſelben ausgezahlt. 
Nähere Auskunft unter Gratisbehändigung der Antrags⸗Formulare und Verſicherungs⸗Bedingungen ertheilen bereitwilligſt 
die Herren Haupt-Agenten 


C. M. Schmook in Breslau, Ohlau⸗UÜfer Nr. 14, 


Ludwig A. Martini in Grünberg i. Schl. und 
Heinreih Cubäus in Görlitz, 
ſowie die Herren Specialagenten in der Provinz. 


Nevpſſion der Superphosphat⸗Fabrik der Silesia, Verein chemiſcher Fabriken 
zu Wa- Marienhütte bei Saarau. 


Rothenburger 


Datum pCt. 


der Reviſion in reinem Waſſer leicht ee; we Wollwäſcherei 
Bezeichnung der zum Verſandt aufgelagerten Düngemittel und ihrer lösliche Phosphorſäure. Kali. et t ee 
Lagerräume. — 2188 Carl Heine n 
Monat Tag. a x 8 a | 5 2 0 worum 7 N vorm. Bean u. Co 
1875. * 3 = in Rothenburg A. O. 
(Knotenpunkt der Martiſch⸗ 
Februar 16.2470 Ctr. Meſillones⸗Guano⸗Superphosphat, Haus IV., Boden, Haufen IV. 1887 18,87 | 18,87 | | Zoe Te a rt 
? 25. [1500 „ Ammoniaf-Superphosphat I, Haus VII., Haufen JI. 12,05 12,05 12,055 3,21 urger Eiſenbahn) — 
: 25.1000 = Ammoniat:Superphospbat II., Haus VII., Sauer. ls 12,11 | 12,17 | 12,14 4,13 ßigen Wäſche von Schmutzwollen, verſichert bei ſtrengſter 
1 25. 400 - Ammoniak⸗Superphosphat III., Haus I., Boden, Haufen 3 10,03 10,12 10,07 6,55 rzüglichſte Bedienung zu billigen Preiſen und vermittelt den 
März 5.1455 Ammoniak⸗Superpbosphat V., Haus IV., Vorboden, Haufen I.. 9,13] 9,13] 9,13 9,04 Verkauf der gewaſchenen Wollen in kürzeſter Zeit gegen Baarzahlung. [170] 
. 12. Ko : Bates padde par ne VII., 99 7 5 Be DEREN. ED 9,99 8 1955 10,40, 10,04 10,04 
g 13.33 » Bater-Öuano-Superpbosphat, Haus III., Haufen III.. 111881 1 N DI aan neee 
2 12.| 200 „ Ammoniat:Superphosphat IV., Haus IV., beſondere Miſchung .. 10,03 10,12 10,07 8,08 — oO ö a 090 Pillen ent- 
115.199 + Goedum-Superphospbat, Sam VL Haufen . —.— 4 —484 1477 1900 se: Phosphor Pillen Legen Feldmäuse, hate r er 
22. | 300 = Kali Superphosphat, Haus IV., Haufen III. 9,96 | 10,03 „910,06 10,0810,07 — „ Büchse 
N 30. 300 5 KalisSuperphosphat, DOUSAV Haufen . 10,02 | 10,06 | 10,04 111,05 11,05 Gilt Butter gegen Ratten und Hausmäuse, 3 Mark. 
3 26 0 1 Pi 0 
April | 17, 2627 pobtum-Superpboäphat, Haus T, Haufen I.... .. . 14,40 14,40 | 2 Restitutions-Fluid 3 Orieinstnasche 1, Mark, 10 Flaschen 14 Mark, 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 28. April 1875. 1172 f 0 Dr. Bretschneider. 


Die General⸗Agentur der [110) 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſelſchaſt Schwedt 


befindet ſich in 8 
Breslau, Kloſterſtr. 2. 


Arnica-Tinctur & Originainasche 2 Mark, 10 Flaschen 18 Mark, 
Heil-Balsam für Pferde und Rindvieh vie 3 Mark, 


empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität. 147 (& 134/4) 
Bohrau, Kr. Strehlen. Wilh. Tscheusehner, Apotheker. 


Für Landwirtpe! 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
M. Pf. 2 


* 
En 


Burdid- n. Kirby⸗Mähmaſchin 


2 Mk. Pf. 
1 Erdt, W. E. A., Die rationelle Mitſchke⸗Collande, F. von, 
5 = 2 2 chlagsleh ch den Grund⸗ ie thierzüchteriſchen Controv 
Mehlmühlen, Haſer⸗, Kartofet um Malz + Dueticen, a e 
9 = i irth⸗ Leitfaden der Nat ti d 5. v. Nathuſius und H. 
iegel-Drainröhren und Torf F au pia ben eie fe feen Settenaf eden Sühtunge, 
ſchaftuche Maſchinen empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen. 171 a 3 ; dentenden Hufbeſchläger und Pferde. tbeorien in Ruckicht ihres Gegen⸗ 
G. Roeder bald und beſtens ausgeführt. 1 8 freund. Mit erläuternden Zeich⸗ ſatzes und 7901 Bedeutung für die 
& * 22 Se 8 nungen auf 5 lithogr. Tafeln und . 4 50 
O. Roeder ’ essier. in D ell⸗Wollſäcken, R 4 50 Nesenberg⸗bipinstp, Alberto, a 


Breslau. 


Der praktiſche Ackerbau in Bezu 


circa 12 Pfd. ſchwer, & Sack 6 Mk. Fontaine, W a 0 
a A : 7 % ö „W. von, Die Cenſur 
Maſchinen⸗Fabrik und Lager Sternſtraße Nr. 5. Felge Mae . des Landwirtdes durch das uch Vorstudien a der agua 
He 4 Comptoir Zwingerplatz Nr. 2. — 14 gende nen ſich die Sacke an und Dan ie 1 unorganiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
M h I 8 & C DR re ee beit Klar e Herrschaft von 2200 Sorgen Br aan 0 8 5 
— bei abnormer Billigkeit — dur i i 1. Juli 1870 n ; ande. 5. 
ar 8 d Ons 0. vorzügliche Haltbarkeit aus. Für Dr 1. Fal Ruft gr. 8 3 75 verbeſſerte Te 8 29.13 50 
Locomobilen und Dresch - Maschinen, . e f. ud bebe ee eee bers, diesen als Make 
= äde, Probeabſchnitte und Preiscourante Hannemann erd. er land: e 1 1 e 
. 5 ftehen gern zu Dienften. [169] Vwiribſchaftliche Gartenbau, enthält tung zur Bahn zeitgemäßer 
Smyth & Sons Drillmaschinen, Leinen⸗Mauufactur von den . gi Ooftbaumzuct, een nung 
den Weinbau am Spalier und den er h ' 
e g i dere des Kali's e 
Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen . R, Halemeyer, even m Sauna; ede pe un te 
ng Sad: und Napsplau⸗Fabrik. auf dem Lande und für Ackerbau⸗ ee Klee, Hack-, Hülfen- 0 75 
Samuelsons Omnium Roy al 85 Getr eide- En gros, Gegründet 1820. En detail. ſchulen bearbeitet. Mit in den Text und S rucht. 8. . 0 75 
gedruckten Holzſchnitten. gr. 8 .. 1 50 Sascki, Theodor, Leitfaden zur 
Mähmaschinen «u, . — ne, e e 8 
sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, En Woll See Zactung, E. baltung. evorwortet von Di⸗ 


Getreidesotirmasehinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier. Eine in gutem Stande näbrung und Benutzung, ſowie deſſen keetor Fhger, gr. 8... 2 25 


Sowohl die Buckeye wie auch Samuelsons Ro al- befindliche Brennerei⸗Ein⸗ Krankheiten. Mit 100 in den Text Suder, Os td. Die intenfive Birtb- 


eingedruckten Holzſchnitten, zwei aft, die Bedingung des jetzigen 


Getreidemähmaschine a beige mic Wesentlichen Ver- richtung mit Maſchinenbetrieb für Tafeln Wolfehler und 16 lithogr. mn 8. .... 0 75 


x g 5 Tafeln, Nacenabbildungen in Ton: ittich, C. M., Grundſätze zur 
besserungen versehen und bitte Refleetanten um Besichtigung. [123] 2300 reſp. 4600 Liter Maiſchraum mit druck. 2 Bände. gr. S8. 15 — Werthſchätzung des der landwirth⸗ 
D eiſernem Kühlſchiff und Pistorius ſchem nhalt. Band I. Die Wolle, ſchaftl. Benuzung unterworfenen 
Moritzstrasse . Inh f 
II. Humbert Breslau. Apparat verkauft billig die Koppener die Racen, die Züchtung und Be⸗ Grund und Bodens der größeren 
9 Villa Frisia it j kl Landgüter d 

ea ha HE — ‚ —§— e ⅛ᷣ een 5 1 nutzung des Schafes. Mit in den und kleineren Landgüter der Pro» 

u Dampf Brauerei, Albert Text eingedruckten Holzſchnitten, 2 vinz Schlefien. gr. 8 2 — 
I Nitschke & Co. in Koppen Tafeln Wollfehler und 16 Nacen⸗ Zeitung, Schleſ. Laudwirth⸗ 
, * bei L 5 N Abbildungen in Tondruck. Preis chaftliche. Organ der Geſammt⸗ 
. * ei Loſſen. [165] ( 340% nn gen ge inneren Ianbmirbfiat a 
. Se #8 CCC K und äußeren Krankheiten. Mit 0 amme. 3 . 
Ba ee ae ee er ren. olsfämitten. Pr. 7 Me 50 5 2 In Stüc om 
Auf gütige Anfragen fendet gern ſofo rt fr ihre neueſten .F. Ein unverheirat Meyer, J. G., Die Gemeinde⸗ bis 1½ Bogen. Vierteſjährlicher 

illuſtrirten Preis-Courante über landwirthſchaftliche Maſchinen und Acker⸗ d e baumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, Abonnement®preis............. 3 60 
geräthe 161] ofverwalter, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ Inſerate für die fünfgeſpaltene 
Die Direction der die Regiſtratur⸗Arbeiten eines Amts⸗ "y c HERE 075 Pekit⸗Zeile oder deren Raum 20 Pf. 
der Actienfabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Ackergeräthe ah A erlag von Eduard Tr Breslau. 

zu Negenwalde in Pommern. en, &, findet von gebannt 5. 
\ .a ellung tem Gehalt. 1 — — TTT K 
n E. Paltzo. Meldungen unter Beifügung des . nn Comptoir der Buchdruckerei 


0 TT a I Gen laukes und det Yaugnifle find 2 Herrenſtraße Nr. 20 
Zur Frühjahrsbeſtellung Gbr de edel dee Beer. Woll ſackleinwand, „ en 


Ian zu fdten. 1410 40 Rapsplauenleinwand . Certance er 


Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. I. Merk empfiehlt ſehr billig Miethsguſktungsbücher. 

& Co. in Hamburg. Ehili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pCt. ; 5 Oe i e Zoll⸗ und Poſt⸗ “ 
Stidjtoff und 12—15 pCt. Kali 6 jalpeteriaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl Ein Landwirth, Mitte 30er, mit allen Salomon Auerbach, . Zoll⸗ Poſt⸗Deela 
(Fray Bentos⸗Guano). Lechten * Gnand (entfeitet und gedaͤmpft). Prima Bodenarten, landw. Maſchinen, techn. Ge⸗ Breslau, Carlsſtraße 11. Eifenbahn- u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
ged. Knochenmehl. Rechten Leopoldshaller Kainit mit 23 —25 pCt. ſchwefel⸗ werben, einfacher und doppelter Buchführung Tauf⸗, Trau- und Begräbniß⸗Bücher. 


gange 2 au Fo pCt. ſchwefelſaurer Magneſia. Blutmehl. Ge N en De. a 2 * 65 Dr — 
Vun 80 mehl. ung als erſter In ſp. od. Adminiſtrator. Verantwortli 2 7 a x 
2 Gef. Offerten befördert die Exped. d. „Schleſ. erantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Car i char ff & Co,, Br eslau, Weidenſtraße 29. Sa.) Ztg.“ unter A. I. 99. 11671 i Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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